
  

   

  

   
       

Dle „Hangiser Volksſtimme“ erſcheint läalich mit Ans⸗ 
nahms ber Sonn⸗ und Feiertage. — Vezngspreiſe: In 

Dannis del freler Zuſtellung ins Haus monallich 10.—Mu., 
vlertalfuͤhrlich 30.— Mu. 

Redaktion: Am Spendhaus 6. — Telephon 720     

Vertrauensvotum des Reichstages 
für Wirth. 

Der deutſche Reichstag ſprach geſtern der Regierung 

Wirth mit 248 gegen 81 Stimmen ſein Vertrauen aus. 

Die Deutſchnationalen hatten ein Mißtrauensvotum 

gegen Wirth eingebracht, da ſte mit ſeiner Erfüllungs⸗ 

politik nicht einverſtanden waren. 
Demgegenüber hate die Zentrumsfraktion ſolgen⸗ 

den Antrag eingebracht: Der Reichstag wolle be⸗ 

ſchließen: Der Reichstag verwahrt ſich gegen die in den 

Noten der Reparationskommiſſion vom 21. März 19022 

dem deutſchen Volke angeſonnenen uUnerträcglichen 

Forderuntgen und billigt daher die von der Reichs⸗ 

regierung zu dieſen Noten abgegebenen Erklärungen. 

Die Deutſchnationalen verſuchten nun vor der Ab⸗ 

ſtimmung über die beiden Anträge Verwirrung zu 

ſchaffen und ſtellte zu dem Antrag des Zentrums Ab⸗ 

änderungsanträge. Die Kommuniſten beantragten 

wieder Abänderung des deutſchnationalen Antrages. 

Die Lage war dadurch verworren geworden, daß die 

Deutſche Volkspartei beſchloſſen hatte, ſich der Stimme 

zu enthalten. In der geſtrigen Sitzung erklärte ſich 

dagegen der Führer der Deutſchen Volkspartei Streſe⸗ 

mann, mit aller Schärſe gegen das deutſchnationale 

Mißtrauensvotum. Ein Vertreter der bayriſchen 

Volkspartei warf den Deutſchnationalen vor, daß ſie 

den Ernſt der Stunde nicht begriffen hätten und olles 

nur demagogiſch ausſchlachten wollten. Schließlich 

wurde der deutſchnationale Antrag mit 312 gegen 60 

Stimmen abgelehnt und das Vertrauensvotum mit dem 

oben genannten Stimmenverhältnis antenommen. 

Die Unabhängigen enthielten ſich der Stimme. 

Preſſeſtimmen zum Abſtimmungsergebnis. 

Das Zentrumsblatt „Germania“ ſchreibt: Die 248 

Abgeordneten, die ihr klares und dentliches Ja durch 

ihre Stimmenabgabe ausgeſprochen haben, bilden ein 

Ganzes von Streſemann bis Scheidemann und zwar 

ein Ganzes, das genau der Vertreter des deutſchen 

Volkes ausmacht. Das letzte Drittel umfaßt aber 

keineswegs nur wirkliche Oppoſition, ſondern wieder⸗ 

um zu einem Dyrittel Unentſchiedene, (die USP.) die 

nicht ja und nicht nein zu ſagen vermochten. Tatſächlich 

ſtehen alſo der Mehrheit von 248 Zuſtimmenden ledig⸗ 

lich 81 Verneinende gegenüber, d. h. von den Parla⸗ 

mentariern, die eine entſchiedene und klare Stellung⸗ 

zit dieſer Lebensfrage des Volkes einnahmen, 

ſcharte ſich eine gute Mehrheit um den Reichs⸗ 

kanzler. 
Auch der „Vorwärts“ unterſtreicht, daß die Regie⸗ 

rung Wirth mit dem Vertrauensvotum einer 2 Mehr⸗ 

heit ausgerüſtet den von ihr aufgenommenen Kampf 

um die letzten Lebensreſte unſeres Volkes wetiter 

führen und den.Gang nach Genua antreten kaun. 

Die unabhängige „Freiheit“ hebt hervor, daß die 

Unabhängige Fraktion in ihrer Erklärung keinen 

Zweifel darüber gelaſſen hat, daß ſie den Eingriff der 

Entente in die Finanzhoheit Deutſchlands und den 

Verſuch einer Kontrolle über die deutſche Wirtſchaft 

aufs ſchärfſfte zurückweiſt, ſo daß das Ausland erkennen 

muß, daß in dieſer Beziehung ſie auch auf die allge⸗ 

meine Gegnerſchaft des Volkes ſtoßen wird. 

Die deutſche Abordnung für Genua⸗ 

Das Reichskabinett hat geſtern nachmittag in einer 

kurzen Sitzung über die Vorbereitung der Kouſerenz 

von Genua beraten. Die Frage der Zuſammenſetzung 

der deutſchen Delegation für Genua iſt noch nicht enb⸗ 

gültig geregelt. Wie die Blätter mitteilen, wird die 
deutſche Delegation, die unter Führung Dr. Rathenaus 

ſtehen wird, einſchließlich des Hilfsperſonals etwa 80 

Perſonen umfaſſen. Das Auswärtige Amt wird ver⸗ 

treten ſein durch Staatsſekretär von Simſon und den 

Leiter der Oſtabteilung Freiherrn von Maltzahn. Es 

ſteht noch nicht endgültig feſt, ob außer dem Staats⸗ 
ſekretär Dr. Schröder vom Reichsfinanzminiſterium 

der Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes ſelber und 

weiter ob außer dem Staalsſekretär Dr. Hirſch der 

Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt nach Genua reiſen 

werden. Auch der Chef der Preſſeabteilung des Aus⸗ 

wärtigen Amtes, Miniſterialdtrettor Müller, wird 

laut Lokalanzeiger“ nach Genua gehen. Zu den Dele⸗ 
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aterten wird noch eine Reihe von wirtſchaftlichen Sach⸗ 
verſtänbigen treten. Als Bertreter der Gewerkſchaften 
ſind in Ausſicht genommen der frühere Reichsarbeits⸗ 
miniſter Wiſſel, der frühere preußiſche Miniſter⸗ 
präſidbent Stegerwald und ber demokratiſche 
Reichstagsabgeordnete Erkelenz. 

Militariſtiſche Sehnſucht 
der Reparationskommiſſion. 

Der Präſident der Reparationskommiſſion, Louis 
Dubols, ſprach bet einem Eſſen der union für Haudel 
und Inbuſtrie in Paris über die Rolle der Repara⸗ 
tionskommiſſirn. Sie hab⸗ die Aufgabe, die Repara⸗ 
tionszahlungen Deutſchlands feſtzuſetzen und den alli⸗ 
ierten Regierungen Mitteilung zu machen, wenn 

Deutſchland ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt. 

Darauf beſchränke ſich die Rolle der Reparativus⸗ 

kommiſſion. Die allierten Regterungen aber häten 

bie notwendigen Maßnahmen zu orgrelfen, damit 
ſolche Verfehlungen aufhüören und Deutſchlaud zum 

Zahlen angehalten werde. Denn es könne und müſſe 

zahlen, und ntigenfalls müßten ſich die Alliierten die 

Bewilligung ihrer Forderungen mit Gewalt erzwin⸗ 
gen. Wenn Frankreich, das durch den Krieg am 

meiſten gelitten habe und deſſen ſchwere Wunden 

immer noch bluten, von den Alllierten dabei nicht 

unterſtützt werde, müſſe es allein zur Gewalt greiſen, 

denn es ſet auch allein ſtark geuug, zu handeln, ſelbſt 

wenn dies mit Kanonen und Bajonetten geſchehen 

  

müßte. 

  

Die Milliardenſchuld Polens. 
Im polniſchen Reichstag gab Finanzminiſter 

Michalſkt bei der Vorlage des Budgets für 1022, 

des erſten, das in Polen ordnungsmäßig aufoeſtellt 

und genehmigt werden ſoll, eine finanzielle Bilauz der 

bisherigen Geldwirtſchaft Polens. Er gab dabei auch 

erſtmalig der Leffentlichkeit die Verſchuldung 

Polens bekannt. Abgeſehen vom Budget des laufen⸗ 

den Jahres, das ein Deftzit von rund 133 Mil⸗ 

ltarden vorſieht, betrugen die inneren Schul⸗ 

den am 1. Januar 251 Milliarden und die aus⸗ 

ländiſchen Schulden, die zur Hälfte durch 

Lebensmittelkäuſe und zu faſt 80 Prozent für Ankäufe 

franzöſiſcher Waffen und Munitton (die 

polniſche Freundſchaft ſtellt alſo für Frankreich ein 

recht anſtändiges Geſchüft dar! Die Red.) entſtanden 

ſind, 1132 Milliarden Polenmark, was in der 

Michalſkiſchen Rede aus pſychologiſchen Gründen in 

Dollars umgerechnet und mit etwas über 288 Milli⸗ 

onen Dollar vediffert wurde. 

Die Verhaſtung der Schupomannſchaften 
durch die Belgier. 

Ueber die Verhaftung von deutſchen Polizei⸗ 

beamten in Oberhauſen wird mitgeteilt, Oberhauſen 

gehört an ſich nicht zum beſetzten Gebiet, es verſieht 

die Schutzpolizei im weſtlichen Teile der Stadt ihren 

Dienſt, der durch belgiſche Sicherheitspatrouillen be⸗ 

gangen wird, nur mit den von der Entente vorge⸗ 

ſchriebenen Armbinden und Ausweiſen. Am 29. 8. 

wurde der Laſtkraftwagen der Wache, der gegen Mittag 

die Ablöfung ſämtlicher Oberhauſener Polizeibeamten 

beſorgt, bei deſſen Rundfahrt durch die belgiſche Zone 

von einer belgiſchen Kompanie angehalten. Die ſämt⸗ 

lichen auf dem Wagen und auf der Wache Alſtaden an⸗ 

getroffenen Veamten, insgeſamt 209, wurden verhaftei. 

Der den Belgiern ſofort nachgeſandte Hundertſchafts⸗ 

führer verſuchte vergeblich die Freilaſſung ſeiner Leute 

zu erlangen. Der die belgiſche Kompanie befehlende 

Oberleutnant erklärte, er habe von dem komman⸗ 

dierenden General des Brückenkopfes Duisburg den 

ſtrengen Befehl, die im beſetzten Stadtteil ange⸗ 

troffenen Polizeibeamten abzufangen und nach Duis⸗ 

burg zu führen, gleichviel ob ſie Armbinden hätten 

oder nicht. Der Polizeipräſident in Eſſen hat ſich ſofort 

mit dem belgiſchen General in Verbindung geſetzt und 

angeordnet, daß die Oberhauſener Schutzpolizei ihren 

Dienſt im beſetzten Stadtteil einſtellt. Inzwiſchen 

ſind von den verhafteten Beamten drei, die eine Arm⸗ 

binde hatten, freigelaſſen worden. 

  

Der Rieſenarbeitskampf in England. 

Wie die Londoner Blätter melden, erhöht ſich durch 
weitere Ausſperrungen in der Maſchineninduſtrie die 

Zahl der von dem induſtriellen Streik berührten Ar⸗ 

beiter auf über eine Million. — 
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Die kommuniſtiſche Sphinx. 
Als die Kommuniſten vor einigen Wochen einen 

Parteitag einberieſen, der beſonders zu der Frage 

einer Regierung der Mitte im Freiſtaat Stellung 

nehmen ſollte, wieſen wir ſchon darauf hin, daß dieſe 
neue Parole nur dazu dienen ſollic, den Kommuniſten⸗ 

Parteikarren wieder etwas vorwärts zu treiben. Aber 

wie ſchon berichtet, ſind ſich die Zugeſel des Partei⸗ 

karrens auf der Tagung an, Sonntag über die einzu⸗ 

ſchlagende Richtung ſo uneinng geworden, daß die 

„Arbeiter⸗Zeitung“ barüber die Sprache verlor und 

als Parteiorgan der KPD. keinen Berſcht über den 

Parteitag brachte. Ein ſolches Totſchweigen des 

eigenen Parteitages dürfte in der Geſchichte der poli⸗ 

tiſchen Parteien einzig daſtehen. Etwas geſprächiger 

iſt das Zentralorgan der KPD., die Berliner „Rote 

Fahne“. Dort hat ein Unentwegter, der mit der neuen 

Taktik der Bezirksleitung der KPD., Volkstagsfral⸗ 

kion und ber Nedaktion der „Arbeiter⸗Zeitung“ nichtz 

gemein haben will, ſein ehrz ausgeſchlittet und dabei 

folgende vom hieſigen kommuniſtiſchen Organ ver⸗ 

ſchwiegenen Vorgänge ausgeplaubert: 

„Bezirksleitung und Frattlon der K. P. D. in Danzig 

haben nun (d. h. augeſichts der Vorherrſchaft der Deuiſch⸗ 

nattonalen im Senat) den Verſuch gemacht, die Gegen⸗ 

ſätze zwiſchen den bürgerlichen Parteien zu vertie⸗ 

fen, um den Sturz der jetzigen Regierung herbelzuflih⸗ 

ren. Nach eingehender Disknuſſion hat indeſſen ber Be⸗ 

zirksparteitag mit geringer Majorität die Vorſchläge der 

Bezirksleilung abgelehnt. Da die Meinnngen auf dem 

Bezirksparteitage geteilt waren, wurde der Bezirtspartei⸗ 

tag vertagt, damit die Partelgenoſſen inzwiſchen Gelegen⸗ 

heit haben, die Frage zur diskutieren und erneut Stellung 

zu nehmen.“ 

Die „Panziger Arbeiter⸗Zeitung“ hat demnach alſo 

die hieſihe Oeffentlichkeit beſchwindelt, als ſie ſchriev, 

daß die Debatte tiber das politiſche Thema bis 10 Uhr 

abends nicht zu Ende geführt werden konnte. Der 

Spalpilz muß ſchon ganz gehörig in den Reihen der 

Danziger KpD. wüten, wenu man in dieſer wahrheits⸗ 

widrigen Weiſe der Oeffentlichkeit und der eigenen 

Parteimitgltiedſchaft über den Parteitag be⸗ 

richtet. Wenn im übrigen die Leitung der hieſigen 

KPDH. eine Spreugung des Bürgerblocks im Volkstan 

herbeiführen wollte, ſo würde die dabei eingeſchlagene 

Taktik ſo tolpatſchig, daß natürlich den bürgerlichen 

Parteien ſofort klar wurde, was das eigenartige Ver⸗ 

halten der Kommuniſten bezweckte. Die „Danziger 

Zeitung“ nimmt in ihrer heutigen, Morgenausgabe zu 

dieſer kommuniſtiſchen Taktik Stellung und ſchreibt: 

„Rührend mutet das Eingeſtändnis an, daß die Par⸗ 

teileitung und Fraktivn beſtrebt ſei, die Gegenſähe nuuter 

den bürgerlichen Parteien zu vertiefen. Ob die Schlau⸗ 

köpfe meinen, daß man im bürgerlichen Lager ihre ylumpe 

Taltik nicht längſt duchſchaute? Wenn die gegenwärtige 

Koalition einmal wirklich zerbrechen ſollte, dann ſicherlich 

nicht dank, ſondern trotz der unerbetenen Gönnerſchaſt 

des Herrn Rahn für eine Resierung der Mitte!“ 

Trotzdem hier alſo den Kommuniſten von bürger⸗ 

licher Seite beſcheinigt wird, daß ihre neue revolutio⸗ 

näre Taktik zu plump iſt, um nicht durchſchaut zu wer⸗ 

den, trotzdem in den Kreiſen der hieſigen Kommuniſten 

die größten Meinungsverſchiedenheiten die darüber 

beſtehen, wie im Freiſtaat „revolutionäre“ Arbeit ge⸗ 

leiſtet werden ſoll, wird die KPDD. noch eine Weile 

weiter ſich der Arbeiterſchaft als der einzig richtige 

Heilsbringer empfehlen. Bei weiterer ſo „zielbe⸗ 

wußter“ Arbeit dürfte die Gemeinde der Somjet⸗ 

gläubigen aber bald nur noch aus den Heilsbringern 

allein beſtehen. 

Franzöſiſcher Kredit für Oeſterreich. 

Der Auswärtige Ausſchuß der franzöſiſchen Kammer 

ſprach ſich einſtimmig für den Geſetzentwurf aus, der 

öſterreichiſchen Regierung einen Vorſchuß von 55 Mil⸗ 

lionen Franken zu genehmigen. 

Wenn Frankreich ſeine bisherige Pylitik gegen 

Deutſchland weiter betreibt, wird es auch bald an 

Deutſchland Kredite bewilligen müſſen, ſtatt die er⸗ 

hofften Reparattionsleiſtungen zu erhalten. 

    

Verhaftungen in der Ruſſenmord⸗Affäre. 

Bei der in der Münchener Penſion, in der die bei⸗ 

den monarchiſtiſchen Mörder Schaberski und Tabo⸗ 

ritzkt zuletzt wohnten, vorgenommenen Hausſuchunn 

wurde eine Anzahl Schriſtſtücke ruſſiſcher Sprache be⸗ 

ſchlagnahmt. Desgleichen wurdcn mehrere in der   aleichen Penſion wohnende Ruſſen inhaftiert., 
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„Times“ onnen herelts berichten, daß beisiſche Metan⸗ 
ſabriten bie deutſchen Kruppwerke in Dulgarfen urh 

I1 Prozent unterdoten habeu, daß ſie nach Holland und 
Braſillen billigere Angebote machen konnten als 
Deutſchland. Der delgiſche Korrefpondent des Handels⸗ 
blattes des „Manchefter Guardlan“ känclbi, vaß De 
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glen nicht mehr wegen der deutſchen, ſonbern wegen 

der Konkurrenz anderer Ländber, und zwar Englands, 
Hrankreich und der Vereinigten Staaten deforgt ſel, 

ble ihm plel gefübrlicher ſchienen als bie Deutſchlaubs. 
„Eephomiſt“ ſchreibt in einem Aufſfatz Uber die eng⸗ 
lliche Stahlausfuhr: „Die deutſchen Stahlpreiſe ſind, in 
Ebelvalnta umgerechnet, noch eiwas unter dem Welt⸗ 

marklpreis, tufolne der Steigerung der deutſchen Pro⸗ 

bulllonskoſten erhöhen ſich jedoch dieſe ſprunghaft. 

Aulh kann dir Ausfubr der deulſchen Waren nicht glatt 
erjolgen, und ſo ſind dle ausländiſchen Beſteller gern 

bereit, Uüren Medarf wieder auf dem engliſchen Markt 

elnzudecken.“ 
Der Prozen der Ungleichung geſchah auf zwelerlet 

Weife: Ditrelndie Erhöhung der deutſchen Produktlons⸗ 
kbiten und die Rerminderung der ausländiſchen. Die 

delttſchen Produktionskoſten ſind erböht worden durch 
die Geldentwertung, ſteigende Koſten der Rohſtolf⸗ 

beichofiunn nuͤd große Unternehmergewiune, ſo aber, 

daß ſich der Realkohn des deutſchen Arbeiters glelch⸗ 

zeilin verringert hat. Die engliſche Zeitſchrift „Nation“ 
ſchreiht darüber:? „Die engliſche Wirtſchaftspolttit 

trathtel, die deutſchen Produktlonskoſten bis auf die 

Hölle der Weltmarktpreiſe hinaulzutreiben, ſo aber, 

dan gleichzettig die Lebenshaltung der deutſchen Ar⸗ 

beiterſchaft ſich verſchlechtert. Sie wünſcht, daß die 

deulſche Arbeiterſchaft die bedeutenden Vorteile, die ſie 

in den erſten Monaten nach der Revolution errungen 

hat, wieder einbüßt. Dieſe beiden Faktoren: die Ber⸗ 

ſchlimmerung der Lage des deutſchen Arbeiters aleich⸗ 

zeitig mit Erhöhung der Produktionskoſten der deut⸗ 

ſchen Induſtrie ſollen ermöglichen, daß auch der briti⸗ 

ſche Arbeiter auf das Lebensniveau bes kontinentalen 
herabſinke.“ ö‚ 

Auf der auderen Seite ſind die Produktionskoſten 

in den weſtenropäiſchen Ländern gewaltig herab⸗ 

gedrückt wurden. So koſtet jetzt engliſche Kohle ſtatt 

62 Schilling Ankang 1921 nunmehr 25 Schilling Anfang 
Roheiſen ſtatt 225 Schilling per Tonne nur 90 

Schilling, Stahlſchienen ſtatt 25 Pfund per Tonne 
weniner als 10 Pfund uſw. Die engliſchen Kohlen⸗ 
preiſe fanken Ende 19021 um 60 Prozent, die franzbſi⸗ 

ſchen um 52 Prozent, die belgiſchen um m Prozent. 
Ebenſo verhält es ſich mit anderen Waren und — wenn 
auch nicht in gleichem Maße — in anderen Induſtrie⸗ 
ländern. — 

Dieſe Verbilligungen ſind ausſchließlich durch Lohn⸗ 
herabietzungen erzielt worden. In England betrugen 
die ibet bezahlten Löhne um 2 Milllarden „Pfund 
woniger als 1020; eine Lohnherabſetzung von durch⸗ 
ichnilllich 3/ Prozent iſt durchgeſührt worden. Selbſt 
dort, wo die Lohnherabſetzungen infolge der Verbilli⸗ 
gung der Lobenshaltung durch Tarifuertraß nach glei⸗ 
tender Loänſkala norgenommen wurden, iſt der Real⸗ 
lolm des Arbeiters, wie ſelbſt der bürgerliche „Econo⸗ 
miſt“ zugibt, geſunken. Beſonders in der Berg-⸗ und 
Metaſlinduſtric iſt der Reallohn tief unter dem Vor⸗ 
r and. 

So trachtet man hüben und drüben, die Wirtichaſts⸗ 
kriſe auf dem Rücken des Arbeiters auszutragen. 
rer Weg der Not und der Leiden breiteſter Volksſchich 
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„Ja geben Sie nur.“ 
Frau Gorke ging zu dem Bewerber zurück. 

* * 

Stube ſtand Dr. Heuning einſam an den      
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Die nchttaſte Einipung. 4 
Pelxekehr von ber U. S. b. zur E. V. D. —* 

Genoiſe Hermann Warnke, der von der u. E. P. Hur 

E. G. D. gUürflGnekebrt iſt, ſchreibt unſerem Bremer 

Kartelblatt elnen Relltel, in dem ber ſeine Heimkehr 
begriindet. Bur Weachtung für ſebr piele Unaohängige, die 

innerlich dasſelbe empfinden wie Warnke, aber blſentlich 
noch nicht den Mut nufbringen, der zum Bekennen das Irr. 
tütms gehört, wollen wir einige kurze Abſchnitte aus dem 

Marnkeſchen Artlikel zitteren. Waruke ſchreibt u, a. : 
„Gerade die Variamentskriſen ber letzten Zeit haben 

manchem die Augen geöſfſnet und das Proletariat eines 

beſſeren belehrt, nämlich, daß die Reaktion aus ber Uneinta⸗ 
teit der Arbeller Kapital ſchlänt. Da kommt mancher zur 
Einkeyhr, Umtehr und Heimkebr. 

In die Zerſolliterung ber Arbeiterpartelen an und für 

lich ſchon ein bedenkliches Zeichen, die Unetnigkett in ber 
U.S.P. wirkt direkt kalaſtrophal. Nicht nur nach innen, ſon⸗ 
dern auch nach aufen. Nie und uimmer würde ſich die Re⸗ 
aktion die Vorſtöße gegen die Reatierung erlaubt haben, 
ſtänden die A'tzetterpartelen geſchloſſen da, nicht nur zur 
Regterung, ſondern auch in derſelben .. 

Unter ſchweren inneren Kämpfen habe ich mich einſt von 
der alten Partei abnewandt und bin zu den Unabhängigen 

gehangen. Auch ich war der Meinung, daß ſich die Elnigung 
der Arbeiter auf der Mittellinie volldleben würbe. 
Nach Jabren des Krieges und des Elends war der Weg 
ilber die Demokratte zu langſam und nicht klar genug. Daß 
Schlagworr von der Diktatur rißh alle Unbeſonnenen mit 
ſich. Es hatte viel Verlockendes, mit der Waſſe in der Hand 
der Sache des Proletariats zu ötenen und ſie zu ſtützen. Es 
kam anders. In Wirklichkett wurde das Proletariat immer 
mehr geſchwächt, ſtatt geſtärkt: Die Beſinnung kehrte ein. 
Langſam bin ich meinen gewiß nicht leichten Wen zurüc⸗ 
gegangen und zur alten Partei zurückgekehrt, 
nicht als Beſiegter, ſondern als Ueberzeuater., 
Ueberzengt durch die Wirklichkeit und die unumſtößlichen 
Wabrheiten, die das wirtſchaſtliche Leben uns lehrt. 

Mögen mit mir noch vtele zur Einkehr kommen, dann 
fällt die Umkehr nicht mehr ſchwer, die Heimkehr aber iſt 
lohnend und erbebend für den Heimkehrer ſelbſt und auch 
für diejenigen, die den Abgetrrten aufnehmen.“ 

Um den Achtſtundentag. 
Im Spzialpolitiſchen Ausſchuß des vorläuftgen Reichs⸗ 

wirtſchaftsrats hat der als Sachverſtändiger gehörte Schrift⸗ 
leiter Kaliskt die Frage verneint, ob der Achtſtunden⸗ 
tag „angeſichts der beſonderen durch den Krieg und ſeine 
Folgen geſchaffenen Lage dem deutſchen Volk“ genügen 

  

könne. Er empfehle die Suspendierung des Achtſtunden⸗ 
tages auf fünf Jahre und die turifliche Regelung der 
Arbeitsseit. 

Etwa um dleſelbe Zelt wurde in den Ford⸗Werken die 
Arbeltszeit auf fünf Tage herabgefetzt, ohne 
daß dabel dle Löhne verringert wurden. Der Präſtdent der 
Geſellſchaft erklürte, daß er einſehe, daß ein Arbeiter mehr 
als nur eines Ruhetages bedürfe, und daß er unbedingt der 
Anſicht lei, daß ein Menſch, um ein glückliches Leben zu 
fübren, mehr als die übliche kurz bemeſſene Zeit mit ſeiner 
Familte verbringen müſſe. 

Der Amerikaner Ford iſt nicht etwa ein Schwärmer, 
ſondern ein ſehr erfolgreicher Induſtrieller, der ſich neuer⸗ 
dings nicht mehr auf die Automobilfabrikation in Deiroit 
Michigan) beſchränkt, ſondern Eiſenbahnen in Betrieb 
nahm, die Frachtſätze herabſetzte und die Löhne der Eiſen⸗ 
bahner erhöhte. 

Zwiſchen dem kavitaliſtiſchen Wirtſchaftspraktiker Ford 
und dem Wirtſchaftstheoretiker Kaliski ſcheinen alſo 
ſtarke gegenſätzliche Aufſaſſungen beſtehen, die für Ford 
und ſeine Methoden einnehmen, nicht aber für die Vor⸗ 
ſchläge des Sachverſtänbigen Kaliski. 
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Eine ganz Oortenhadt verquaiimt, veripien, 
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tober 1022 En an 00 000 mit 
0 6500 Auabratmeter Garten ahf 100 000 Mi. 

d auf der Fjeſtwiefe bie Baukoſten für 120 
ganze Päuſer ohne ſiaatliche Zuſchliſſe als Zeche für 
Alkohol bezahrt worden. Da es aber 70 000 Mark Zu⸗ 

  

  

iſchuß fütr jeden Vau albt, würde das Geld für 400 
Häufer mit 320 000 Qubratmeter Gartenland reichen. 

Alſfo: eine geſamte Gartenſtabt ſo groß wie das ſchöne 

Hellerau, mit geſunden Wohnungen für wenigſtens 
2000 Menſchenkinder, wurde — vertrunken. (Der 
zwolfte Teil dieſer Summe wurde für Schulen und 
Schulumbauten bewilligt!) Was ſonſt verqualmt, ver⸗ 
ſpielt und verpraßt wurde, erreicht ſchon in München 

ſicher das Doppelte der Rteſenzahl. Dazu kämen dann 
noch die entſprechenden Summen von der Dresbener 

Vogelwieſe und von Jahrmärkten und Schützenfeſten 
vieler anberer Städte; welch ein Verſchwenden beben⸗ 
tet das! Könnten dleſe Gelder auch nur zehn Jahre 
lang beſſer verwendet werden, welch bluühendes Land 
könnte unſere Heimat werden! Aber um uns herri“ 
Wohnungsnot, Schwindſucht, Unterernährung, Hunger 
Und der Alkohol und das Nikotin liefern — die zuver⸗ 
läſſigſten Steuern.“ 

Dieſe Aufſtellung ſollte in allen Hörſälen, Fabriken, 
Schulen zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden. 
Das Rechenexempel der Hellerauer Schulkinder ſöollte 
jedem anchen und auch jedem Danziger eine Mah⸗ 
nung ſein. 

Eine juriltiſche Glanzleiſtung. 
Das ſtrafloſe Ausſpucken am Iubeufriebhof, 

Vor längerer Zeit füürte der Hauslehrer Th. Knobel bei 
einem Ausflug den Guhrauer deutſchvölkiſchen „Jung⸗ 
ſturm“ am jüdiſchen Friedhof vorbet, Er ließ die Jungen 
Halt machen und fragte ſie, was das ſei. Auf bie Antwort 
„der Jubenklrchhof“ kommandierte er: „Spuckt alle dreimal 
aus!“ Nachdem das Kommando prompt von den völktiſchen 
Helben befolgt war, wurde der Marſch fortgeſetzt. 

Die Sache hatte nun ein gerichtliches Nachſpiel. Auf Au⸗ 
trag der Synagogengemeinde Guhrau erhob die Glogauer 
Staatganwaltſchaft Anklage wegen Beſchtmpfung einer Re⸗ 
ligtonsgemeinſchaft. Die Strafkammer jedoch ſprach Knobel 
frel. Zur Begründung des Freiſpruchs wurde ausgeführt, 
dem edlen Jugendfübrer ſeien ganz zufällta beim Anblick 
des Friedhofes frühere, von Juden empfangene Beleidigun⸗ 
gen eingefallen und er habe daraufhin ausſpucken laſfen, 
ohne überhaupt an die Beſchaffenheit des Ortes zu denken; 
aber ſelbſt wenn er doran gedacht hätte, hätte das nicht viel 
ausgemacht: denn wenn auch der Friedhof — was nicht ganz 
ſicher iſt — als „Einrichtung“ der fübiſchen Religions⸗ 
gemeinſchaft anzuſprechen wäre, ſo galt das Ausſpucken ja 
nicht dieſer religtöſen Gemeinſchaft, ſondern der iüdiſchen 
e die mit der Religionsgemeinſchaft keineswegs iden⸗ 
tiſch iſt. 

„Gründe ſind wohlfeil wie Brombeeren“, ſo läßt Shake⸗ 
ſpeare bereits ſeinen Falſtaff ſagen. Wenn es ſich um die 
Freiſprechung eines Deutſchnatlonalen handelt, daun iſt die 
Juſttz um Gründe nie verlegen, mögen dieſe auch auf 
keinem höheren geiſtigen Niveau ſtehen als die Ausreden 
des edlen Ritter Fohn. Ob die Richter, die das Urtetl fäll⸗ 
ten, wohl zu dem gleichen Ergebnis gekommen wären, wenn 
freireliglöſe Sozialdemokraten — wir halten dieſen Fall an 
ſich freilich für ausgeſchloſſen — vor einem chriſtlichen Fried⸗ 
hof ausgeſpuckt hätten? Es iſt ſchon ſo, wie erfahrene Ken⸗ 
ner der Urteilspſychologie verſichern, daß in oo von 100 
Pällen nicht das Urteil ſich auf den Gründen aufbaut, ſon⸗ 
dern die Gründe erſt nachträglich zur Stütze eines inſtinktiv 
mprean. mäßlg vorweg gewünſchten Reſultats konſtruiert 
werden. v 

  

  

    

Verſuch gemacht, ſich zu ſetzen. Dann 
war er aber, wie auf etwas Verbotenem ertappt empor⸗ 
gefahren. 

Auf dem Nußbaum⸗Vertikow ſtand ein Fächer mit Photo⸗ 
graphien. Vorne war Theas Bild. 

Henning nahm das Bild vorſichtig hberaus. Ein klein 
wenig Staub wirbelte aus den Falten des Fächers. 

Thea ſaß in einem Seſſel, die Beine übereinander⸗ 
geſch! u. ein Buch im Schoß, die Augen lachend auf den 

r gerichtet. 
   

    
   

    

3, gutes Jungengeſicht errötete tief. Wie 
fein wa E der Naſe und wie voll war ihr Haar und 

war der Mund. 
dich immer lieb haben,“ ſagte er leiſe. „Immer.“ 

Bild zurück, als ſich Schritte 

wie .f 
„Ach W. 
Schuell ſtelre er das 

nüherten. 
Julins Görke trat ein. Etwas zerſtreut bot er ihm die 

Hand. Die Linle hielt einen Notizblock. Julius Görke war 
in Gedanken noch bei den Familientafeln des Stiammbaums. 

„Wie heint Ihr Vater?“ 
„MRudolf Alexander Henning.“ 
Mörke notierie. Hennings Geſicht trug der— 

richtigiier Verwunderung. 
Dus iſt er?“ 

1. 

„Aljo was war er?“ 
Henning wurde ſichtlich verlegen. rite 

ſagte er leiſe und fetzte dann ſchnell binz ſtand dicht 
vor der Beförderung zum Kataſterjekretär, als er fiarb.“ 
Es klang wie eine Ehprenrettung des Verſtorbenen. 

Und Iͤhr: Mutter wos für ein⸗ Cebrrene?“ 
Henning ſchwitzte Angſt. In aller Verwirrung kam er 

nicht darauf. 
Frau Görke trati herein und erlöſte ihn. 

* * * 

räulein an der Beutlergaſſe anlangte, ſtrömten die 
engänger aus der Oberpfarrkirche zu St. Marien. 

Fräulein grüßte nach allen Seiten. Görkes hatten ſo 
viele Bekannte. 

In ſtarkem, ununterbrochenem Strom aurll es aus dem 
ichmalen gotiichen Seitenportal der Kirche auf die Straße. 

      

      
die mächtigen Hallen mit ihrem Schall füllten. Ein Stückchen 
Heiligkeit und Frömmigkeit zitterte ſo noch über die Straße, 
in der ſich mit eiliger Geſchäftigkeit dieLäden geöffnet hatten, 

Töca kam mit Gerda Arm in Arm. 
„Wollen wir uun auf den Langenmarkt zur Militär⸗ 

muſtik? Oder zu Tante Jahr?“ 
„Beibes“, entſchied Gerda. 
„Du biſt ein geniales Hundchen. Komm!“ 

Und beide ſchwenkten in großem Bogen über die Straße 
zu dem alten, hohen, ſchmalen Haus, in dem ſich zu ebener 
Erde die Konditorei befand. Um ſie herum ſchwirrten die 
abgeriſſenen Worte der Unierhaltungen: „Haſt du den klei⸗ 
nen Referendar gefehen? Er iſt wieder im Aſſeſſor durch⸗ 
gefallen . . . . Ach du liebe Güte, bei dem Tag in einer Boa 
.. . Schön hat er wieber geſprochen, der Paſtor ... Ziebt 
es an ihrem Platz auch ſo? Ich miete mir nächſtens einen 
anderen . . .. Und die Orgel, iſt ſie nicht eigentlich das 
Schönſte am Gottesbienſt? ... Nun muß ich aber fort. 
Meiner Anna kann ich faſt gar nichts anvertrauen .. Und 
ich meine doch, daßt der Konſiſtvrialrat beſſer ſpricht ....“ 

Fräulein hatie Thea entdeckt, gerade beim Eingang in 
die Konditorct. Ste erzählte von dem Beſuch, der ſie zu 
Hanuſe erwartete. 

„Au fein, da gibt es bald eine Verlobung! Aber können 
Sie nicht ſagen, Sie hätten uns nicht getroffen? Er kann 
doch warten!“ 

„Nein,“ entſchied Thea nach kurzem Nachdenken. „Da 
hilft alles nichts. Mama weint ſonſt. Und Papa iſt ja auch 
zu Hauſe. Addio.“ 

„Adien, Kleines. Und ich komme nachmittags und frage 
nath. Ich bin rieſig geſpannt.“ 

Als ſie durch das Grüne Tor auf die Lange Brücke ein⸗ 
bogen, ſagte Thea: „Wiſſen Sie, wie die Schüler den Hen⸗ 
ning immer nennen?. Das Marztipanſchwein. Da werde 
ich alſo —“ 

Fräntein blieb ſtehen. 

„Za, aber Fränlein Thea, wenn Sie ſo von ihm denken, 
nehmen Sie ihn doch nichtl“ 

„Das wird nicht allein von mir abhängen, fürchte ich.“ 
„Von wem denn ſonſt?“ 
„Sie kennen Papa und die Familte noch immer nicht.“   Die letzten LKlänge der Orgel fluteten heraus, die drinnen SortjsSung folgt.). 

  

 



      

Vollſitzung des Volkstages 
au 90. Märs 1925. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurbe nach kurzer 
Oeſchüftsordnungsdebatte beſchloſſen, die große Aufrage 
über die MNißhſtände iu der Blindenanſtalt Kö“Ü 
nigstal auf die Lagesordnung der Sitzung zu ſetzen. 
Eine Reibe von Einsaben wurde dann nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der zuſtündlaen Ausſchüſfe verabſchledet. In einer 
Einaabe bat ein früherer Senatsangeſtellter um Wieberein⸗ 
ſtellung. Der Ausſchutz empfahl, dieſe Eingabe dem Senat 
zur Erwägung zu übergeben. 

Zeutrumsarbeiter für Maßregelung wegen Streik. 
Abg. GWen, Leu trat dafür ein, daß die Eingabe dem 

Senat zur Berücklichtigung wettergegeben wird. Dle 
Ungeltellten haben verfaſſungsmäßig ein Recht zu ſtreiken. 

„Der Senat war nicht berechtigt, den Angeſtellten auf die 
Straße zu werſen, weil er am 4. Auguſt gemeinſam mit den 
Arbeitern ſtreikte. 

Der Bürgerblock, darunter auch die chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaftsflihrer Galtowskt und Stawickt lehnten den 
Antraß Leu ab, Es blieb bei dem Ausſchuß⸗Antrage. 

Das Haus ſetzte alsdann die Meratung ber kommuniſti⸗ 
ſchen Unträge betr. Schwangereuſiirſorge und Auſhebung 
der ßs 218 und 21b des StchB. ſort. 

Abg. Rahn (K.) bearündete den Antrag auf Aufhebung 
der 38 218 und 21) des StGc, die die Abtreibung der vel⸗ 
besfrucht mit ſchweren Freiheitsſtrafen bedroben. Redner 
erklärte, daß jeder Menſch das Recht habe, üÜber ſeinen Kör⸗ 
per zu beſtimmen. Niemand habe ein Recht, eluer Frau 
vorzuſchreiben, was ſte mit ihrem Körper tun ſoll, In armen 
Familten bedeute jeder Famtilienzuwachs eine Vergröße⸗ 
rung des Elends, deshalb haben viele Frauen Furcht vor 
Vergrößerung ihrer Famllie. Dleſe Furcht ſtehe im Wider⸗ 
ſpruch mit dem geſunden Sexualempftnden. Die Erlanbuis, 

die Letbesſrucht beſeitigen zu laſſen, führe aus dieſem 
Dilemma heraus. Lebensuntüchtige Kinder von Geiſtes⸗ 
kranken, Epileptllern uſw. dürften überhaupt nicht geboren 
werden. Es ſei ein offenes Gehelmuts, daß zahlungs⸗ 

fähige Kreiſe in Tauſenden von Källen ungeſtraft gegen 
die beſtehenden (eſetze verſtoßen. Wenn das Geſetz lber die 
Schwangerenhilſe abgelehnt werde, möne man der Auf⸗ 
hebung der §§ 218 und 219 bes StthB. zuſtimmen. Die zur⸗ 

zeit heltenden Siraſbeſtimmungen ſeien unhaltbar. Die Be⸗ 
ſeitigung der Leibesfrucht ſolle von beſonders dazu ausge⸗ 
bildeten Aerzien in ſtaatlichen Auſtalten geſchehen. Redner 
empfahl, die belden kommuniſtiſchen Anträge dem Ausſchuß 
für Soztale Angelegenhetiten zu überwetſen. 

Abg. Gen, Dr. Bing: 
Die Frage der Auſhebung der 8s 218 und 219 des StcôB. 

hat ſchon viele andere Parlamente beſchäftigt. Auch die 

Strafrechtsreform hat ſich mit dieſer Frage beſchäftigt. Ein⸗ 
ſichtige Menſchen befürworten eine Aenderung der beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen. Die Angelegenheit iſt keine politiſche, 
jondern eine menſchliche, ſoziale Frage. Es iſt ſchwierta, ſie 

im Plenum zu erörtern. Sicher iſt jedeufalls, daß die heuti⸗ 

gen Beſtimmungen mit der Wirklichkelt nicht konſorm gehen. 
Man ſchätzt die Zahl der Abtreibungen auf jährlich 500 000, 

davon gelangen etwa 800—%% zur Aburteilung. Geſetze, 

die trotz Zuchthausanbrohung in ſolchem Maßſtabe umgau⸗ 

gen werden, ſind beſſer abauſchaffen. „ 

Die Konſequenzen der Abſcheffung. 

Sehr oft wünſchen Ebemänner Kinder, die Frau jedoch 

nicht. Bei ehelicher Abtreibung müßten deshalb beide Ehe⸗ 

gatten thr Einverſtänd ilüren. TDer deutſche Geſetz⸗ 

entwurf unſeres Sen. Radbruch will die Abtreibung bis 

zum 3. Monat geſtatten. Iun berücckſichtigen iſt aber dabei, 

datz Frauen während der erſten Zeit der Schwangerſchaft 

in einem Gemütszuſtand ſich befinden, der leicht zu Ent⸗ 
ſchlüſſen führt, die ſpäter bei Erwachen des Muttergefühls 

berent werden. Das Eintreten für die Aufhebung der jetzi⸗ 

gen Straſbeſtimmungen foll keineswegs eine Propagierung 

der Vernichtung des keimenden Lebens bedeuten. Es ſollen 
dadurch nur die heimlichen Abtreibungen unterbunden 

werden. 
Es iſt bedauerlich, daß Beamtinnen, die, geſund an; Leib 

und Seele, zur Unfruchtbarkeit verurteilt ſind, weil ihnen 

die Entlaſſung droht. Die ärztliche Berufsvereinigung iſt 

gegen die Anſhebung der 88 218 und 2u) des StühB. Die 

Dinge ſind ſehr kompliziert und bedürfen einer eingebenden 
Ausſprache im Ausſchuß. Die jetzigen Strafbeſtimmungen 
bedeuten ein ſchreiendes Unrecht. Sie brinngen Arzt und 

Mutter oft in ſchwere 

Gewiſſenskonflikte. 
Es muß die Möglichkeit geneben werden, da, wo die 

Geburt nur Jammer und Nyt bringt, die Schwangerſchaft 

zu unterbrechen. Wenn das Urteil des Arzteß dabel maß⸗ 

gebend iſt, werden die Intereſſen des Staates nicht gefähr⸗ 

det. Die Furcht vor dem Kinde herrſcht nicht ſo ſehr bei 

den unehelichen Müttern, ſondern da, wo bas 4. und 5. Kind 

erwartet wird. Es iſt zu hoſfen, daß bei den Ausſchußbera⸗ 
tungen ein gangbarer Wen gefunden wird. Eine einfache 

Anuahme des kommuniſtiſchen Antrages würde bedeuten, 

daß Danzig zu einer Abtreibungszentrale für Oſteuropa 

wird. Taten, die aus Mitleid begangen werden, müſſen je⸗ 

doch von dem Makel des Verbrechens befreit werden. 

Die Vorwürfe, die Frau Abg. Döll (K.) in der vorher⸗ 

gehenden Sitzung gegen Dr. Ehmke erhoben hat, wies 

Redner als unzutreffend zurltck. 

Frau Abg. Dr. Stremme (Dintl.) lehnte es ab, die Für⸗ 

ſorge für das kommende Geſchlecht auf den Staat abzuwô 

zen. Für das Kind müßten Vater und Multer in erſter 
Linie forgen, Erſt wenn das nicht möalich iß, habe die Ge⸗ 

ſellſchaft die Pflicht, für das Kind zu ſorgen. Rednerin 

empfahl eine höhere Entlohnung kür dieienigen Männer, 

die für eine Familte du ſorgen haben. Mit dem Syſtem, 

   

    

  

    

Die Aufhebung des 8 218 abgelehnt. 
2. Beratung der Verfaſſungsänderung. ö 

    

Freitag, den 31. Mär 

fur gleiche Arbeit Verbetrateten und Iugendlichen den glei⸗ 
chen Lohn zu zablen, müſſe gebrochen werden. 

Abg. Hohpe (3tr.) las eine Rebe ab, bie die kommuniſti⸗ 
ſchen Antraͤge ſcharf verurteilte. Ihre Annahme würbde die 
Vernichtung der Famille bedeuten. Seit 1000 trete ein Ge⸗ 
burtenrückgang in Erſcheinung, der weniger auf wirtſchaft⸗ 
liche Verbältniſſe, als auf perfönliche Bequemllchkelt zurück⸗ 
zuflhren ſel. Mit Aufhebung der 58 218 und 210 würde bie 
letzte Schranke der Zügelloſigkeit beſettiat. Ein Schrei der 
Entritſtung würde burch den Staat geben. Der Zerfall des 
Staatsweſens ſei die Folge. Die Anträge bebeuteten einen 
Angriff auf die Ehre der Frau. Redner lehnte auch die 
Verweiſung der beiden kommuniſtiſchen Anträge an einen 
Ausſchuß entſchteden ab. Die Ausflührungen des Reduers 
wurden wiederholt durch Widerſpruch bei der äußerſten 
Linken unterbrochen. 

Abg. Gebauer (U. S. P.) erklärte, daß ſeine Praktion 
beiden kommuniſtiſchen Anträgen zuſtimmen werde. Es ſei 
bisher ſchon das Prinzip ber bürgerlichen Kreiſe, die Zahl 
der Kinder zu beſchränken. Die Arbelterfrau wolle ſich nicht 
der Mutterſchaft eutztehen, in vielen Fälle bedeute aber die 
Geburt des Kindes elne Vergrötzerung des Elends. 

Oberregterungsrat Dr. Stabe erklärte als Vertreter des 
Senats, baß die Ausführungen der Abg., Frau Döll den 
Eindruck erweckt hätten, als ob im Freiſtaat in bezug auf 
Stüuglinasfürſorge nichts geſchehen iſt. Das ſei unzutref⸗ 
ſend. Ein Teit der geſforderten Elnrichtungen beſtäude be⸗ 
reits, Redner wandte ſich dann gegen die Ausflhrungen 
des Abo. Rahn. Die Aerzte bedankten ſich für die Aufgabe, 
ote ihnen durch die kommuniſtiſchen Anträge zugewteſen 
werde. Auch die Kerzteſchaft ſet, mit wenigen Ausnahmen, 
für Belbehaltung der umſtrittenen Pavagraphen. Die Ein⸗ 
ariffe ſeien auch uicht ungeluhrlich. (Zuruf: Bei kranken 
Perſonen.) Redner wiberſprach auch der Anſicht, daß die 
Nachkommenſchaſt tubertulbfer, epileptiſcher und ſyphlliti⸗ 
ſcher Eltern verhindert werden müſſe. Die Erfahrung auf 
dem Gebiete der Vererbung wäre noch nicht ſo aroß, um 
von vornherein zu entſcheiden, ob eln Kind krant zur Welt 
komme. Die Aufhebung der Paragraphen würde etner 
Empfehlung der Abtreibung gleichkommen. 

Abg. v. Budzynski (Pole) empfahl, die Vorlage über die 
Schwangeren⸗Fürſorge dem Ausſchuß zu itberwelſen. Die 
Aufhebung der Paragraphen 218 und 219 lehne die polniſche 

Fraktion ab. 
Abg. Frau Döll (K.) wandte ſich in ihrem Schlußwort 

gegen die Ausſührungen des Zenkrumsabgeordneten Hoppe. 
Hier werde von der Ehre der Frau neſprochen, auf dem 
Lande aber würden ſchwangere Frauen mißhandelt, wenn 
ſie mit der Arbeit nicht ſchnell genug vorwärts kommen. 

Die Ausſprache war damit geſchloſfen. Bei der Abſtim⸗ 
mung ſiber den Autrag, das Geſetz über dle Schwangeren⸗ 

Flrſorge dem Sozialen Ausſchuß zu überweiſey, ertlärte 

das Bureau des Hauſes, daß die Abſtimmung zweiſelhaft 

ſei. Zwiſchen dem Abg. Rahn und einem der Beiſitzer, 
dem deutſchnationalen Sommerfeld, kam es dieſerhalb zu 

einem heftigen Zufammenſtoß. Bei der Auszählung ergab 

ſich dann, daß 37 Abgeordnete für und 29 Abgeordnete gegen 

die Ueberweiſung ſtimmten.. Die Deutſche Partei ſtimmte 

für neberweiſung an den Ausſchuß, war aber änßerſt ſchwach 

vertreten. Dle Ausſchußüberweiſung des zweiten kum 

niſtiſchen Aukrages wurde gegen die Siimmen der Linken 

abgelehnt. 
Das Haus ſchritt alsdann zur 

zweiten Beratung der Verfaſſungsänderung. 

Wortmeldungen lagen nicht vor. Die kommuniſtiſchen 

Abäuderungsanträge wurden mit 18 gegen 25 Stimmen ab⸗ 

gelehnt, die Senatsvorlage unverändert angenommen. 

Der Geſetzentwurf zur Aenderung des Geſetzes über das 

Gewerbe⸗ und Kaufmannsgericht wurde unver⸗ 

ändert in zweiter und dritter Leſung angenommen. 

Abg. Gen. Arczynski wies darauf hin, daß durch dieſen 

Beſchluß die 

  

Sondergerichte geſetzlich jeſtgelegt 

werden und ein Teil der Staatsbürger unter ein Sonder⸗ 
recht geſtellt wird. 

Ein ſozialdemokratiſcher Autrag, die 

Entſchädigung für die Beiſitzer bei dem Gewerbe⸗ und 
Kaufmannsgericht 

in voller Höhe des Lohnausfalls zu zahlen, wurde vom Gen. 

Kloßowatt kurz vegrlindet. Der jſetzige Zuſtand, daß bie 

Arbeiterorganiſationen den Lohnverluſt tragen, ſei uuhalt⸗ 

bar. Im Deutſchen Reiche zahle man jetzt den vollen Lohn⸗ 

ausfall, das müſſe auch im Freiſtaat geſchehen. Der Antrug 

wurde dem Rechtsausſchuß Überwieſen. 

Der Antrag der Deutſchen Partet, beim Gewerbe⸗ und 
Kaitſmannsgericht die Berufungsgrenze auf 6000 

Mark zu erhöhen und das Kaufmannsgericht vei 

Streitigkeiten wegen einer Auskunft des Arbeitgebers über 

das Arbettsverhältuis für zuſtändig zu erklären, wurde 

angenommen. 
Ein Antrag des Abg. Brieskorn (wild) forderte, daß die 

Durchführung des Invalidennotſtandsgeſetzes nicht dem 

Wohlfäͤhrtsamt, ſondern einer Speöialſtelle ubertragen 

wird. Bei der Durchführung dieſes Geſetzes möge man 

auch die Vertreter der Invaliden zu Rate ziehen. Senator 

Dr. Schwartz bat, den Antrag abzulehnen, der mit der Ver⸗ 

faſiung in Widerſpruch ſtehe. Die Durchflihrung des Inva⸗ 

lidennotſtandsgeſetzes ſei Sache der Gemeinden. Abg. 

Matſchkewitz (wild) brachte Beſchwerden über die unfreund⸗ 

liche Behandlung der Invaltden durch die Behörden zur 
Sprache. Bei den Invaliden herrſche große Erregung dar⸗ 

ütber, daß ihnen zugedachte Lebeusmittel auch an Beamte 

und Augeſtellte abnegeben werden, die in Beſchäftigung 

ſtehen. Abg. Brieskorn (wild) erklärte, daß die ablehnende   Haltung des Seuators eine grobe Böswilligkeit gegen die   Invaliben ſei. Die Abſtimmung über den Antrag ergab 
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jeine Ablehnung. Für den Antrag ttimmten Linke und 
Polen und die zwel Wilben. 

Die Beratung des Landwirtſchaftskammerge⸗ 
ſetzen mußte abgebrochen werden, da ſich bel der ernen 
namentlichen Abſtimmung Beſchlußunfähigtelt des Haufes 
Lü Das Hauß vertagte ſich auf heute nachmittaa 

r. ů 

Danziger Nachrichten. 
Die Neuregelung der Michverſorgung. 

Zuſammenſchluß ber Hänbler. 

In einer großen Verſammlung der Danziger 

Milchgroß⸗ und Kleinhändler wurde ein neuer Verein 

unter dem Namen „Danziger gemeinnütziger Milch⸗ 

verbanb“ gegründet, dem fuſt ausnahmslos alle Er⸗ 

ſchienenen beitraten. Die vorgelegte Satzung wurde 

angenommen. Nach ihr iſt der Zweck des Milch⸗ 
verbandes: Die Bevölkerung von Danzig und Um⸗ 

gegend durch ſeine Mitgliedeg ordnungsmä ßig 

und zu angemeſſenen Preiſen mit Milch und 

Molkereiprobukten zu verſorgen, insbeſondere die 

Friſchmilchgleichmäßigund dem Bedarfe 

der Vepblkerung entſprechend über das 

Danziger Stabtgebietunddie umgegend 

zu vertetlen, die Intereſſen ſeiner Mitglieder 

wahrzunehmen und zit fördern, insbeſondere auch un⸗ 

geeignete Elemente vom Milchhandel fernzuhalten. Zu 

dieſem Zwecke werden die Vereinsmitglieder, die Milch 

unmittelbar von den Erzeugern im großen beziehen, 

entſprechend der Menge ihrer Einlieferungen Milch zu 

den von dem Verband feſtgeſetzten Richtpreiſen an die 

Kleinhändler ſtändig abgeben. An Milchhändler, die 

dem Verband nicht angehören, darf Milch zum Woiter⸗ 

verkauf nicht abgegeben werden. Für den Ein⸗ 

kauf von Milch durch Verbandsmitglie⸗ 

berbeiden Erzeugern wird der Vorſtanb 

Richtlinien aufſtellen. Fürdite Abgabe 

von Milch an die Verbraucher wird der 

Vorſtand Verkanfspreiſe feſtſetzen. Ve“! 

der Feſtſetzung der Verkaufspreiſe hat der Vorſtand 

den monallichen Butterdurchſchnittspreis und den all⸗ 

gemeinen für Danzig in Betracht kommenden Miilch⸗ 

markt zu Grunde zu legen. Die Tätigkeit des Ver⸗ 

bandes beginnt mit dem 1. April und ſtellt die Fort⸗ 

ſetzung der Ärbelt des bisherigen Milchverbandes dar, 

der die Milchverſorgung übernommen hatte. Der Vor⸗ 

ſtand wurde wie folgt zuſammenheſetzt⸗ Vorſitzender 

Ballinat, Stellvertreter Dohm, Schriftführer Sihline 

mann, Stellvertreter Peters, Kaſſenführer Both, Stell⸗ 

vertreter Runte, Beiſitzer Frau Krüger, Sktötſch, Geyrg 

Leu, Herbſt, Krönke, Führer. 

Es wäre nur zu wüinſchen, daß es dem Verbaud 

lingt, die Milchverſorgung Danzigs zu angems 

Preiſen ſicherzuſtellen. Seine gemeinnützige 

keit ſollte er bereits jetzt zum 1. April anlählich der 

Anfhebnug der Höchſtpreiſe beweiſen, indem er ein 

gihe, das von der breiien Mai— 

etragen werden kanm, vuter 

Düurch den feſten Zu⸗ 

eru müglich ſoin, 

der Vefitzer; 
geſtaltung ſür 

Milch und Milcherzeugniſſe horbeiznführen. 5 un 

das dem Milchverband nicht gelingt, dürtte ſeine 

Grundung für die Allgemeinheit kein Vorteil ve⸗ 

deuten. 
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müßte es den 

riſchen Preisforderr 

äugen und eine vernt 
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Die Aufforderung zum Schulſtreik. 

Immer noch der 4. MAuguſt. 

Vor der Berufungsſtrafkammer hatten ſich 9 Perſonen 

aus Heubude und Krakau wegen Nötigung zum Schulſtreik 

zu verantworten. Der Vorfall ereignete ſich am 4. Auguſt 

1921, dem Tage des Generalſtreiks. In einer kommuniſti⸗ 

ſchen Verſammlung in Heubude wurde aufgeſordert, die 

Kinder an dieſem Tage uicht zur Sthule zu ſchicken. Vor 

den Schulen wurde ein Plakat befeſtigt mit der Auſ 

rung: „Achtung! Kinder, meidet heute die Schule. Eure. 

Väter kämpſen für dle Zukunft!“ Die Angellaßten ſtellten 

ſich vor den Schulen in Heubude und Krakau auf und for⸗ 

derten die Kinder auf, nicht in die Schule zu gehen. Eine 

angeklagte Frau ſoll dabei einem Jungen eine Ohrfeige ge⸗ 

geben haben. Eine weitere Frau ſoll die Kinder mit dem 

Stock bedroht haben. Das Sthöifengericht vern lte jede 

augeklagte Perſon wegen groben Unfugs zu 100 rk Geid⸗ 

ſtraſe. Gegen dieſes Urteil legte der Amtsanwalt Berufung 

ein, ebenſo eine der angeklagten Frauen. Lettere bebauptete, 

der Junge habe zuerſt zu ihr geſagt: nir 

und für dieſe Ungesogenbeit habe ſie i die Ohrfeige ge⸗ 

geben. Die Veruſnugsſtrafkammer kam geudem Urteil: 

Die Angeklagten haben auf Grund der Auſforderung in der 

kommuniſtiſchen Verſammlung in bewußtem und gewolltem 

Zuſammenwirken gehandelt. Sie handelten alſo gemein⸗ 

ſchaftlich nud ſind für die Tat des einzelnen verantwortlich. 

Der geohrfeigte Junge behauptet, daß er ſeine Aenßerung 

erſt machte, als er die Ohrfeige erhalten batte. Das wericht 

hält dies auch für erwieſen. Die Frau wollte alſo den . 

gen nötigen, die Schule nicht zu beſuchen. Dieſes mißlang 

aber, denn der Junge ging doch zur Schule. Es liegt alſo 

nur ein Veriuch vor. Die andere Trun hat aber nur mit 

Gewaltanwendung gedroht. hat das Bewißtſein de 

Rechtswidrigkeit gehabt, indem ſie mit einer Körrer⸗ 

   

          

    

    

   

    

verletzung drohte, um die Kinder vom Schulbeſuch fernszu⸗ 

 



  

     

  

     
   
    

  

  

balten, Etue vvülenbete öneung. wie der Stogtsanwaftl 
meinie, liegt nitht vor, wobl aber ber Verſuch, nicht nuf 
grober Unfug, Pie Strafobbe aker iſt augemefſen. Daß 
Mrtelt des Schoffengerichts wirt auſgeboben und die Ang 
Hlagten werden wegen gemeinſchaſllicher verſuchter Nöt 
aung zu je 100 Mark Gelͤbſtraft verurteilt. 

Worauf es ankommt. 
Wieder einmal iſt ein Zeltpunkt gekommen, in bem 

es für die Lefer der Arbelterpreſſe zu beweiſen alln, 
daß ſle richtia erkaunt baben, worant ↄ anterznt. 

Dem Nuſturm der Neuerung und der Offenſive der 
Reaktion gegenüber heißt es für die Urbeiterſchaft 
Taten zu vollbringen. Die Parole, die letzt allent⸗ 
balben innerhalb der Urbetlterſchalt von Mund zu 
Mund gehen ſollte, lautet: „Treue um Treue“. Ver 
Arbelterpreſſe, die ftets milt höchſtem Nachbruck für die 
Intereſſen deß werktätigen Volkes eingetreten tft, muß 
in bleſer kritiſchen Zeit unter allen Umſtänben dle 
Treue gewahrt werden. Möge ſeder, wenn er ſich mit 
dieſen Fragen beſchuüͤftigt, den geiſtigen Blick einmal 
zurlickſchweifen laſſen in das' Heldenzeitalter ber 
Sozlaldemokrutie. Damals galt es, größere Opfer für 
dle Sache desd Sozlalismus zu bringen, alß heute. 

Schwere Geſüngnis⸗ und Zuchthausſtraleu, Ausweiſe 
ſowie Not und Elend drohten den Wackeren, die mann⸗ 
haſt fihr nuſers Ideale eintraten. Heute iſt es mit 

einem Geibopfer abgetan, das unbedingt notwendig 
iſt, um die wichtigſte Waſfe des kämpfenden Prole⸗ 
tariats ſcharf zu erhalten. 

Die Erhöhͤung des Abonnementspreiſes für die 
„Volksſiimme“ darf für keinen der bisherigen Abon⸗ 
nenten ein Aulaß ſein, die Zeitung abzubeſtellen. Eln 
AUrbeiter, eine Arbeiterin, die ihre Zeitung aufgeben 
wülrde, gliche einem Menſchen, der ſich hüchſt unver⸗ 

ſtändig ſelbſt einen ſchweren Schaden zufüggt. Sowohl 

in polltiſcher als auch in kultureller Beziebung. Wie 
trautig, wie geiſtig öde ſieht es in einem Arbeiterhaus⸗ 
halt ans, in dem die Arbeiterpreſte fehlt! Nicht lange 
danerts in vielen Fällen, und die ganze Familte ſteht 
auf dem beklagenswerten Niveau der Indifferenten, 
deren Unaufgeklärtheit den ſchwerſten Hemmſchuh für 
den tufſtteg der Arbeiterklaſſe bildet. 

Die Arbeiterpreſſe darf nicht geſchwächt werden, es 
muß vielmehr alles getan werden, um die Zahl der 
Abonnenten der „Volksſtimme“ zu vergrößern. Die 
Zeiten find ſchlimm, aber es hängt ſehr viel von uns 
ſelbſt ab, daß ſte nicht noch ſchlimmer werden. Die 
arbeitende Bevölkerung muß ſich zuſammenſchließen 
um das Banner des Sozialismus und in unverbrüch⸗ 
licher Treue die Waffen für dieſen heiligen Kampf 
ſchürſen. Der 1. April iſt der Tag einer ernſten Probe. 

Die Abonnenten ſind dazu berufen, eine Schlacht für 
ben Sozialismus zu ſchlagen. Die Kampfloſung iſt: 
Treue der Volksſtimme! Werbt neue Leſer! 

     
   

    

  

Tarifforderungen der Staatsarbeiter. 
Die Gewähruntz bes Ruhelobnes. 

Am Mittwoch ſand eine Mitgliedernverſammlung des 
Werbandes der Gemeinde- und Staatsarbelter für die 
Staatsarbeiter ber Freten Stadt Danzig ſtatt. In der 
Hauptſache beſchäftigten ſich die Verfammelten mit der Schaf⸗ 

fung eines einhettlichen Lobntariſs für alle Staatsarbeiter 
und Arbeiterinnen. Der Ortsbeamte Duck anab Veritcht 
über die verſchiedenen Entlohnungen und leute einen Ent⸗ 
wurf eines Vohntartfs für die Siaatsarheiter vor. In der 
Diäkuftlion wurde auf die Nichtgewährung des Ruhelohnes 
und der Hinterbllebenenverſorgung zurückgeriffen und die 
Ablehnung durch den Senat ſtark verurtellt. Die Ver⸗ 
ſammelten waren ſich darüber klar, daß für den entgangenen 
Vorteil eine Entſchädigung in Bargeld, und zwar bei der 
Feſtſetzung der Bedüge des Lobntariſes, eingeſest werden 
muk. Sie ſtellen nochmals die Forderung auf Ruhelohn und 
hoffen, daß der Senat endlich dem Wunſche nachkommen 
wird. 

Weiter wurde von einigen Betrieben Klage über die 
Richtbefolgung einzelner Paragraphen des Tarifpertrages 
gefübhrt. Die Organiſation wurde beauftragt, mit allen 
ihr zu Gebole ſteßenden geſetzlichen Mitteln an dieſe Ver⸗ 
waltungen heranzutreten und Abkilfe zu ſchaffen. Folgende 
Entſchliezung wurde von den Verſammelten einſtimmig 
angenommen: 

„Die am 2. Märs im Lokale Müller, Niedere Seigen 
zahlreich verſammelten Staatsarbeiter erfahren zu ihrem 
Vedauern, daß der Senat dir Gewährung ein⸗ mußclohnes 
ablehnt. So ſfollen denn alle Staatsarbeiter, die ihre Kräfte 
ein Leben lanp in den Dienſt des Staates geſtellt haben und die 
zum großen Teil bochgualifisierte Urbeiter ſein müſſen und 
es auch ſind, leer ausgeben, während der Senat für ſich 
ſchon nach dreijährisger Dienitgeit die Zahlung beſchloßen 
bat. Dieſes iſt um ſo unverſtändlicher, da der at auf 
alle unſere Eingaben keine Begründung dieſer Ablethnung 
gegeben bat, und auch unvorſtändlich, weil es nur wenige 
Leute ſind, die in Frage kommen 

Die Verkammelten fſordern nunmehr den Verband der 
Gem unde⸗ und Staatsarbeiter auf, nuchmals wegen Ge⸗ 
wührung des Rubelohn vorftellig zu werden und bei 
abermaliger Ablehnung⸗ 2 lechterſtellung, die dieſe 
Arbeiter während der Bezablung nach dem Lohntarif der 
Stadigemeinde und des Senats erfahren haben, eine Ver⸗ 

b rken. Dic Schlechrerſtellung 
Inve. enbeiträge und 

5unt der Kinter⸗ ohnes 
zumal auf dieſe Vorzüge hin die 

rechnet werden. 

              

  

  

     

    

      
    

    

der Nichtgewöhrung 

bliebenenvertergung, 
Löhne der tädt. A 

Die Verlamm 
      rbeiter er⸗     

ung anerkennt, 
geringe Retröge 

     
„ 

  

derweil esſich ltutsmäßig 
handelt.“ 

  

Streik is Bekleidungsgewerbe. 
Damenſchneiderinnen, 

Geſtern früb ſind die 
ektionsänderinnen und Wäſche⸗ 

näherinnen in den Streik getreten. Die Urfache zu dem⸗ 
jelben iſt die ablebnende Haltung der Arbeilgeber gegen⸗ 

dem neuen Entwurf eines Tarifvertrages. In dieſem 
L5t Arbeiterinnen in dem Be⸗ 
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Narf, iin welken Vahtt üs, Mark, ks, Prütten 
Wseburt lür Buarbeiterinnen nact meilälrirr Vedrurtk. 
Dam, Mveijaöriser KTätigben in der Pellabriger gehe⸗ 

„Mark, für Zuathetterinnen à ber Haner er 

ü, n L e . * 

nub 265 Geſhveibert „eine Verüntigung von 108 Wark 
monatlic im erſten, 179 Mark im awetten uud 250 Mark im 
drliten Jabre vorgufehen. Ueberſtunden ſollen nach de⸗⸗ 
Entwurf bei zwel Stunden vor ober nach der regelmüßlaen 
Krbeltstzeit mit einem Zuſchlas von 80 Lorbeit! Dei wei⸗ 
teren Etunden ſowte Sonn⸗ und Vetertaasarbeit mit KA 
Zuſchlag von 100 Vrözeni veranlet werden. Die Arbet 
eber wollten nur Eine 10 prozentige Erhöbung der bis⸗ 
erigen Lobne duueſteben. ů ö 
Die Dampfreffel Iim Dreiſtast. Die Zabßl ber Dampl⸗ 

teſtel im Freiſtnat betrug am 1. April 1020 1175 und ſeieg auf 
1105 am 1. April 1031. In Danzia ſtiea die Zahl der Schtffe⸗ 
teſfel um 22, die Zahl ber feſtſtehenden R um 7, die Badl 
der beweplichen Keſſel bat abgenommen. Im Kereiſe Großer 
Werder bat ſich dte Zaül der beweglichen Keſfel von 3oß auf 
940 erboßht, Nach der Zahl der Keſſel zu urtellen, iſt bie 

recht erbeblich. Ste betrug unverüänbert 134, wäbreud im 
Stabtkrelfe Danzia Wti vorbanden waren. Vie Seſamtzahl 
aller Reſſel betrug in Danzia Stabt 445, in Danzig HOobe 99, 
in Danzin Miederung 140, im Grohen Werder 400, in Zoppot 
1h. Im ganzen Freiſtaat waren vorhanden 486 ſehſtehende, 
870 bewegliche und 1u5 Schiſfs keffel. 

  

Schulentlaſſfungbſeier der Urbeiter⸗Jugenb. 
Am Sonntag, den 2. April, abends 6 Uhr, findet im 

Vortragsſaal des Jugendhauſes in der Reiterkaſerne, 
Weibengaſſe 2, 2 Treppen, eine „Schulentlaſſungsfeter“ 
für die jetzt die Schule verlaſſenden Burſchen und 
Mädchen vom Verein Arbeiter⸗Jugenb Danzig ſtatt. 
Im Programm werden muſikaliſche, rezitatoriſche und 
Tanzvorführungen geboten. Der Jugendgenoſſe Erich 
Broſt wird einen kurzen Vortrag „Die Jugend und 
die neue Zeit“ halten. Am Schluß follen allgemeine 
Volksſpiele geſpielt werden. Der Eintritt iſt fret. Wir 
richten an alle Parteigenoſſen und Freunde die herz⸗ 
lichſte Bitte, mit ihren ſchulentlaſſenen Kindern zu 
dieſer Beranſtaltung zu erſcheinen. Bekannte, Freunde 

und Freundinnen ſind aufs herzlichſte willkommen. 
Die Feier verſpricht allen einen genußreichen Abend. 
Darum kommt alle zur Schulentlaffungsfeier der 
Arbeiter⸗Jugend! 

  

Gr. Plehnendorf. Die hieſige Ortsgruppe der Sozial⸗ 

demokratiſchen Partei veranſtaltete äm Sonntag einen 
Märchenlichtbildervortrag, der von etwa 100 Kindern be⸗ 
ſucht war und dankbare Aufnahme fand. Anſchließend ſand 
ein Lichtbildervortrag für Erwachſene ſtatt, dem man nur 
eine etwas arbhere Suhbrerſchaft gewünſcht bätte. Mit um 
ſo geſpannterer lautloſer Aufmerkſamkeit lauſchte man dem 
feſſelnden Vortrage des Parteiſekretärs Gen. Klauß. Vor⸗ 
geführt wurden „Der Sozlallsmus in ber Karllkatur“ und 
„Finnland, das Land der 1000 Seen“, wovon beſonders 
erſtere Serie von nachbaltigſter Wirkung war. 

Aus dem Oſten. 
Marienburg. Lobnbewegung der Schweizer. 

Die Unterſchweizergruppe des Allgemeinen Schweizerbundes 
für das Kleine Werder überreichte den Oberſchweizern ihre 
Forderungen zum neuen Lohntarif. Sie verlangen darin ein 
Gehait von 600 Mk. monatlich und freie Station. Ihre 
Fordernngen ſind damit begründet, daß die Löhne für gleich⸗ 
altrige Freiarbeiter bei jetziger Zeit ſchon 500 Mark und 
freie Koſt ausmachen. Im vergangenen Jahre, als die Milch 
der Liter 1/5 Mark koſtete, ſel ihnen ein Lohn von 250 Mark 
bewilligt worden; in diefem Jabre koſte aber Milch ſchon 
4 Mark der Liter, obne daß auch der Schweizer an der Ver⸗ 
teuerung teilzunehmen vermochte. 

Elbing. Guſtav Sprenger, der vom Elbinger 
Schmurgericht vor 13 Jahren in dem Rekmerswalder Mord⸗ 
prüzeß zum Tode verurteilt und dann zu lebenslänglicher 

Zuchthausſtrafe begnadigt wurde, iſt jetzt aus der Straf⸗ 
anſtalt in Sonnenburg entlaſſen worden. 

Königsberg. Wegen Straßenraubes hatten ſich die 
Arbeiter Friedrich Neumann und Fritz Engel vor dem 
Schwurgericht zu verantworten. Ein Unterwachtmeiſter, der 
ſich vom Dienſt in ſeine Wohnung begab, wurde von den 
Angeklagten plötzlich überfallen, ſo daß er zu Boden fiel. 
Während er darnieder lag, fühlte er eine Hand, die ihm ſeine 
Brieitaſche, enthaltend Ausweispapiere und 900 Mark Geld, 
aus der Taſche herauszog. Es gelang ihm, aufsuſpringen 
und dem NReumann die Taſche wieder zu entreißen. Er 
wüurde aber von den Männern abermals zu Boden geſchla⸗ 
gen und nun mit Fäuſten und Stiefeln arg bearbeitet, ſo 
daß er ſtark blutete. Beide Männer waren damals ſtark 
betrunken. Neumann wurde zu 31½2 Jahren Zuchthaus, 
Engel zu einem Jahr vier Wochen Gefängnis verurteilt. 

Bialla, Oſtpr. Das gefährliche Benzolfaß. 
In der Werkſtätte des Maſchinenbauers Krispin ex⸗ 
vlodierte ein entleertes Benzolfaß beim Verlöten oder 
Zuſammenſchweißen des eiſernen Reifens, da ſich 
jedenfalls in dem Gefäß Gaſe angeſammelt hatten, die 
ſich dann bei der Hantierung mit Feuer entzündeten. 
Der mit der Arbeit betraute Schloſſer Klaffert wurde 
etwa 5 Meter weit ſortgeſchleudert und mußte bewußt⸗ 
los fortgetragen werden. Er erlitt außer gefährlichen 
Brandwunden an Geſicht und Händen ſchwere 
Quetſchungen am Bein. 

Memel. Neues Zektungsverbot. Die neueſte 
Ausgabe des Memeler Amtsblatts bringt eine VBerordnung, 
wonach auch die Einfübrung, die Veröffentlichung und der 
Verkauf der „Oſtpreußiſchen Zeitung“ im Memelgebiet bis 
auf weiteres verboten iſt. — 

Kulm. Schwere Mordtat. Vor den Augen ſeiner 
Frau und ſeines Sohnes wurde in Drzonowko der Beſitzer 
Hermann Arndt bei einem Ueberfall von vier Banditen 
erſchoſſen. Am ſpäten Abend erſchienen bieſe auf dem 
Arndiſchen Grundſtück und baten um Brot und Kaffee. 
Als er es ihnen reichen wollte, ſchößen die Verbrecher ihn 
meuchlinags nieder. Geiſtesgegenwörtig ſchlugen die Fran 
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‚Ee emmen, Merittene Llerfelger wahmten ſle 
fet. Die Verbrecher würden der Heiche gegendbergeſtellt 
uUns legten der berbeigeruſenen Gerichtskommifkion dal Ge⸗ 
ſtänünts ab, Laß ſie bie gause Famtlig ermorden wollten, um 

in den Beſth einer-Miüion Mark ou fetten, bie der Be⸗ 
ſiher für verkaufte Plerde erballen batte. 

Lanbeberz. GSchweres Unglück bat den 
Mechaniler Franz Epigalski betroſfen. Dieſer war 
anit dem Rusgieben einen Maſchinenſagers beſchäſtigt, 
wobei zwei ſeiner Lehrlinge Hilfe leiſteten. 'e auf⸗ 

aiſchenße Maſſe ſchlus ihm und den LVehrlingen ind 
Geſicht. Dem Meiſter wurde das Geſicht bis zur Un. 
kenntlichtelt verbrannt. Die Augen ſind zum Glüc 

nicht verletzt, Schlimm iſt durch den Unglücksfall eben⸗ 
falls der Lehrling Kübn durch Brandwunden im Ge⸗ 
ſicht mitgenommen werden, wäßrend der Lehrling 

Kirchmeyer mit leichteren Geſichtsverletzungen davon⸗ 

kam. Nach arztlicher Feſtſtellung iſt bei den drei Ver⸗ 

unglückten das Augenlicht nicht erloſchen. 

Aus aller Welt. 
Ein Wroßener äſcherte in Mannbeim ein Masadin der 

Mheiniſchen Lederverwertung ein, wobei umfangreiche Vor⸗ 
rüte im Werte von mebreren Milltonen Mark verntchtet 
wurden. 

Begnabigt. Zehn Verſonen, die bei dem Beitzer Land, 
friedensbruch zu langlübrigen Zuchthausſtrafen verurteilt 
worden ſind, wurden beanadigt und aus der Strafhaft ent⸗ 
laſſen. 

Wegen Epienage für Deuiſchland wurde der franöb⸗ 
ſiſche Hauptmann Preuſt vom Krlegsgericht zu lebenslänga⸗ 
lichem Gefängnis und Deorabation verurteilt, weil ibm 
nachgewieſen ſei, daß er im Jahre 1914 militäriſche Dodu⸗ 
mente an Deutſchland verkauft babe. 

Einſtein geht nach Jaran. Wie aus Tokio gemeldet 
wird, wird Proſeſſor Einſtein, der zurzeit in Paris Vor⸗ 
trüge über ſeine Relatioltätstheorte hält, Mitte Auguſt mit 
ſelner Frau nach Japan kommen, um ſich dort minſtens 
einen Monat aufzuhallen und wäbrend dleſer Zeit an den 
Untverſitäten Tokivo und Kyoto Vorleſungen über die 
Relativitätstheorte abzuhalten. 

Immer noch beßlnden ſich 32 Deuiſche in franzbſiſcher Ge⸗ 
ſangenſchalt, weil ſie während des Krieges zu bohen Gefäng⸗ 
nisſtrafen verurteilt wurden. Sie ſind heute nicht mehr in 
Avignon, ſondern wurden nach Toulon übergeführt. Die 
deutſche Regterung iſt unausgeletzt bemüht, eine baldige Be⸗ 
gnadigung der Bedauernswerten zu erzielen. 

Eine ſenſationelle Erflubung. Dem. Veuerwerker Rieb⸗ 
mayer in Donaueſchingen ſoll es gelungen ſein, einen Appa⸗ 
rat zu konſtruicren, der e3 ermöglicht, einem Telephonteil⸗ 
nehmer bet deſſen Abwefenhelt eine handſchriftliche Notiz zu 
hinterlaſſen, vorausgeſetzt, daß der Teilnehmer, von welchem 
aus geſprochen wird, mit dem gleichen Apparat ausgerüſtet 
iſt. Da die Notiz ſogar in ber Handſchrift des Schreibenden 
erfolgt, ſo dürſte die Erfindung von unſchützbarem Werte 
flürr den geſamten Handel werden, da jede telephoniſche Be⸗ 
Aeuuns gleich notlert und unterſchriftlich beltätigt werden 
ann. 

Ein Drama auf bdem Zuniderſee. Ein furchtbarer Vor⸗ 
gang ereignete ſich auf dem Fährſchtff, das die Verbindung 
zwiſchen Genemuiben und den nächſtgelegenen kleinen In⸗ 
feln im Zuiderſee herſtellt. Bei ſchwerem Sturm befand ſich 
die Fähre im Kamperzand mit zwölf Paſſagieren, als ſie 
plößlich zu ſinken begaann. Das Wafſfer drang ein, alles 
flüchtete auf das höher gelegene Heck, doch war jede Rettung 
unmöglich. Das Fährſchtff ſauk ſchnell und riß Paſſagtere 
und Beſatzung mit in die Tiefe. Niemand kam mit dem 
Leben davon. 

Opfer eines böſen Scherzes. In Oels in Schleſten ver⸗ 
banden zwei Schloſſer die Türklinke mit dem elektriſchen 
Leitungsdraht, uum einen Kollegen zu ärgern. Ein achtzehn⸗ 
lähriger Schlöſſer wurde beim Anfaſſen der Türklinke durch 
den elektriſchen Strom ſofort getötet. Die beiden Freunde 
haben ſich nun wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten. 

Hochſtapeleien einer Hokdame. Im Berliner Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis landete nach einem abenteuerlichen 
Leben eine ehemalige Hofdame der Zarin, die Tochter 
des ruſfſiſchen Generalleutnants v. Skariatine und ber 
ruſſiſchen Prinzeſſtn von Lubanow. Sie heiratete früh⸗ 
zeitig einen bekannten ruſſiſchen General; die Ehe 
wurde jedoch geſchieden. Jetzt kam die Hofdame, deren 
Eltern Liegenſchaften von 84 000 Morgen beſaßen, nach 
Deutſchland und heiratete hier einen deutſchen Stabs⸗ 
arzt. Als dieſer ſtarb, blieb ſeine Witwe in Bonn, auch 
noch nach Ausbruch des Krieges, weil ſie durch ihre 
Heirat Deutſche geworden war. Während des Krieges 
wurden die Zuſchüſſe aus der Heimat immer geringer. 
Die Witwe ergänzte nach Möglichkeit den Ausfall durch 
Einnahmen, die ſie als Dolmetſcherin in verſchiedenen 
Gefaugenenlagern erwarb. Die Revolution in Ruß⸗ 
land ließ die ruſſiſchen Quellen ganz verſtegen. Mit 
dem Ende des Krieges hörten dann auch die Einnah⸗ 
men aus der Dolmetſchertätigkeit auf. Jetzt geriet die 
ehemalige Hofdame, um ihr gewohntes Leben fortſetzen 
zu können, auf die ſchiefe Ebene. Als die Kriminal⸗ 
polizei von ihrem Treiben Kenntnis erhielt, ergab ſich, 
daß ſie gerade wieder einen größeren Diebſtahl verübt 
hatte und nach Köln abgereiſt war, um dort ihre Beute 
zu Geld zu machen. Als ſie von dort zurückkehrte, 
wurde ſie auf dem Bahnhof Friedrichſtraße verhaftet. 

Verſammlungs⸗Anzeiger é ⁰ x 

Verein Arbeiter⸗Jugend Danzig. 
Freitag, den 31. März: Mandolinenabend. 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. 
Sonntag, den 2, April, nachm. 7 Uhr: Verſamm⸗ 

lung ſeir Reinmachefrauen des Senats, der Stabt⸗ 
gemeindn und Schulen bet Müller, Niedere 
Seigen 8. 

Sosialdemokra'iſcher Verein Danzig. 
Dienstag, ven 4. April, abends 6 Uhr in der Hilfs⸗ 

ſchule Heiligeg eiſtgaſſe 111 Vertrekerfitzung, und um 

  

  und der Sohn die Haustür zu und benachrichtigten den 
Bruder des Erichoſſenen. Doch waren die Mörder in ber 

½8 Uhr Vertrauensmännerfltzung, Thema: 
1. Maifeier⸗ 2. Verſchiedenes. 

  

  



  

    anziger Rachrichten. 
ODie Erhöhung der Mieten. 
m Wielerverband wirt uns geſchrleben: 

De „Nittsilung hber eine geplante Mieterhbhung albt 
alö. weſentiiche Begründung dafür an, baß in Friedenszeit 
elwa /e 516, ½ bes Einkommens auf Mlete zu verrechnen 
war. KMls einfache Tatſache iſt das richtig, aber nht als 
Gergletchsmittel mit der Jettzelt. Für beute liegen dle 
Preisherhältniſſe weſentlich anders. Tatſache iſt, daß bisher 
die wirtſchaftlichen Greile um daß 30 fache, die Textilwaren 
ſogar um das (0 fache, dagegen die Einkommen nur um das 
b⸗ bis Oſache geſtiegen ſind. Wenn die Hausbeltter ver⸗ 
langen, daß dle Mleter den erböhten Prelſen eniſprechende 
Mieten beßahlen ſollen, ſo iſt ber Schluß logiſch voll begrün⸗ 
det, weichen die Angeſtellten, Arbeiter, Beamten uſw. 
machen, wenn ſie ſagen: Wir forbern das 10 fache des Frle⸗ 

denbeinkommens, dann ſollt ihr euer Sechſtel erhalten. 
Wie die Lage letzt iſt, kann nur ſo gerechnet werden: Es 

bat ſemand 30 000 Wiark Einkommen. Gegenüber der 
Prelsſteiaerung lit bies Einkommen nur ein Sechſtel deſſen, 
waßs er erhalten follte. Die Mlete kann alſo nur ein Sechſtel 
von dleſem Elnkommen betragen, alſo rund 800 Mart. Bahlt 
nun der Vetreſfende eine Miete von 1000 Mark, ſo albt er 
nach Lage ber Verbältniſie 200 Mark zuviel. Die erhöhten 
Einkommen ſind nicht dazu gewährt worden, daß immer 
wleder Mieterhühungen bezahlt werden ſollen, ſondern da⸗ 
für, daß der Gehalts- ulw. -empfänger den ungeheuerlich 
erhöhten wirtſchaftlichen Preiſen begegnen könne, Dies 
trifft mindeſtens 80 000 Mleter in der Stadt, welche als Un⸗ 
obder Minderbemittelte gelten müſſen. Eln Einkommen von 
50000 Mark im Jahre geſtattet nichts anderes als die 
größte Sparſamtelt, um auszutommen, beſonders wenn noch 
mehrere Kinder zu erziehen ſind. 

Stnd die Hausbeſitzer denn wirklich die einzigen Not⸗ 
leibenden, leiden ſie überhaupt alle Not? Betrachten wir 
doch einmal die Lage ber Hausbeſitzer. Es ſind 2 Arten zu 
unterſcheiden: 1. die alteingeſeſſenen, welche ihren Beſitz in 
Erlebenszeit zu angemeſſenen Preiſen erworben haben. Der 
Hypothekenzinsſuß iſt nicht erhöht worden, Wertzuwachs 
ober ſonſtige Ausgaben nicht bezahlt, alſo andere Kapitallen 
als der reine Kauſpreis nicht in das Haus inveſtlert worden. 
Verkaufs⸗ und Nutzungswert ſind faſt gleich groß geweſen, 
Erleichterungen durch Wegfall von Nebenleiſtungen (Waſſer⸗ 
golb, Flurbeleuchtung uſw.; ermbglichen, erhöhte Ausgaben 
(Feuerkaſſe, Inſtandſetzung, Grund⸗ und Gebändeſteuer) 
leichter zu beſtretten, Dlieſe Hausbeſitzer werden ſich weniger 
als Notleidenbe gebärden. Eine Mieterhöhung bis im Son⸗ 
derfalle auf 80 Prozent der Friedensmiete wird flir ſie 
aus reichen; 

2. die Hausbeſttzer, welche Oyfer der Häuſerſpekulation 
ſind. Da iſt das Verhältnis des Kaufwerts zum Nutzungs⸗ 
wert grell nach dem Kanſwert hochgeſchoben worden. Wer 
ſpielt, muß ſelbſt ſeine eintretenden Verluſte verantworten. 
Hler muß man die Quellen ſuchen, aus denen die Hllfe⸗ 
ſchreie ſprudeln. Hat, fragen wir, ſchon je einmal eine Re⸗ 
gierung einen unglücklichen Börſenſpekulanken durch For⸗ 
derungen an die Allgemeinheit durch dieſer auferlegte 
Zwangsleiſtung zu retten verſucht? Das ſteuerbar zu erhal⸗ 
tende Bermögen des Börſenmannes liegt der Regierung 
gewiß ebenſo nahe als das ſteuerbar zu erhaltende Haus, 
nur vielleicht mit dem Unterſchiede, daß ihr bei dem zweiten 
die Perſon gleichgllltiger iſt als bet dem erſteren. 

Wer ben jetzt ſo furchtbar wuchernden Gewinnwahuſinus⸗ 
bazillus noch nährt, verſlndigt ſich ſchwer an der Menſch⸗ 
heit. Die Spekulattonstreiber ſind die Wucherungen am 
Menſchhettsbaum, die Schädiger der Menſchhett; denn ſie 
töten das Gewiffen der Menſchen. Eine Razzia auf dleſe 
Schädlinge abzuhalten, würde eine lobenswerte und frucht⸗ 
bringende Tat ſein. 

Stellenvermittlung nach Deutſchland. Der Rano, Reichs⸗ 
organiſation für perſönliche Berufsvermittlung, hat eine 
Zweigſtelle in der Freien Stadt Danzig errichtet, deren 
Wahrnehmung Oberſt a. D. Haardt in Danzig⸗Langfuhr, 
Heiligenbrunner Weg 2a, ehrenamtlich übernommen hat. 

  

  

Die Ruſſen. 
Zoppoter Stadttheater. 

IIV. 

Der Abſchluß ein Kleinkunſtabend, für den der Grund 
nicht hinreichend klar erſcheint. Drei bialogiſierte Belang⸗ 
loſigkeiten Anton Tſchechyws im Großvaterhumor; ein Blitz 
des großen Franzoſen Maupaſſant (von Tolſtoi ins Ruſſiſche 
übertragen) und die Vorleſung einer Novelle Tſchechows, 
durch die Witwe des Dichters geſchmackvoll dargeboten. (Das 
Ganze in wenig taktvoller Weiſe zum Familienſchmus aus⸗ 
gebaut.) Schiede man mit dem Eindruck der erſten Abende, 
wäre der Nachhall groß und rein, wo nun das Dideldum 
eines literariſchen Kabaretts in den Sinnen bleibt. 

Alſo, die Erzählung mitgerechuet, vier Stücke des Tſche⸗ 
chow aus Tauganrog, der in der Blüte der Jahre zu Baden⸗ 
weiler ſtarb und Deutſchland heiß geliebt hat: (das ihm, 
ba den meiſten ſeiner Landsleute, zur Berühmtheit ver⸗ 

alj.) ö 
Die Unterrebung eines Eiſenbahners mit einer Heirats⸗ 

vermittlerin findet „Gin gutes Ende“, indem der Witi⸗ 
ber nicht erſt in die Ferne ſchweift, ſondern das Gute aus 
greifbarer Nähe nimmt. Ein geſchwätziger Ruſſe will die 
Noten zu Liſzts 2. Rhapſodie kaufen und muß überall ſeinem 
Erzähler geſtehen „Ich habe es vergeſfen“, was es 
für ein Stück war; mit Kehle, Händen und Füßen macht 
er dann dem Händler verſtändlich, was er braucht. Der 
dritteEinakter „Chirurgie“ bringt die bekannte Epiſode 
eines Zahnleidenden bei einem Dorfbarbier. 

Einen ernſten Ton bringt Maupaſſant in den Abend: Ein 
Matroſe erkennt in der Schönen eines Bordells, darin er 
ſich vergnügt, ſeine eigene Schweſter „Frangoiſe“. In 
dieſem Stücklein gaben Bakſchew uund die raſſige Orlo⸗ 
wa ethte und große Geſtaltung, wie man ſie aus den Dar⸗ 
bietungen der vorhergehenden Abende gewohnt war. Leben 
und Erleben, das in die Tleſen der Seele hinablaugt, und 
dort die Gefühlstöne löſt, auf die es geſtimmt iſt. 

Das übrige war gute und beſte Tupenkunſt. Komik der 
Ruſſen, geräuſchvoll, ſtarklinig und grellfarbig. Scharſ⸗ 
akzentuiert und hierin oft das Groteske ſtreiſend. Doch 
Achuliches ſieht man auch auf beſier nivellierten Kleinkunſt⸗ 

bühnen. i 
* 

Die Gewohnheiten der Ruſſen in Ehren. Sie ſind unſere 

Gäſte, und wir pochen nicht auf die Wohltat, die wir ihnen   erweiſen. ch ihre Begeiſterung und Achtund       

  

Heereh⸗, Marlne⸗ nud Volizei⸗Augehbriae 
leblalich die Vozlokoſten hat der Stellungfüchende iu tragen, 
Der Rauo belaßt ſich ferner auch mii Berusberatung und 
Ausbildung. Pie Zweigſtelte erhält taäglich von Berlin, Nach⸗ 
richten, über in Deutichland verfügbare Stellunten. Onter⸗ 
eſſenten tönnen diefelben dort einfehen, ehe ſie in der Belt⸗ 
ſchriſt Rano erſcheinen. Die Benubung des Rano bürſte 
in erſter Olnie für Optanten noch Deutſchland in Frage 
kommen. Veſuchszeit zwiſchen 4 und 7 Uhr nachmittags, 
Vorhexige telephonlſche ober ſchriftliche Anmeldung wird 
empfohlen. Telephon Nr. 5800, 

Neuer Gehaltstarif für die Werftangeſtellten. 
Der Schiedsſpruch des Schlichlangbausſchuffes für den 

e Monat März. 
In der Lohnſtreitſache der Angeſtellten der Danzlaer 

Werft hat der Schlichtungsausſchuß in ſeiner Sitzung am 
28. März 1029 folgenden Schiedsſpruch gefällt: Die Gebülter 
für den Monat März betragen: 

1. Techniſche Angeſtellte: Gruppe 1, Zeichner: Anfangs⸗ 
gebalt 1780 Mark, nach 2 Jahren 1020 Mt., 4 Jabren 2050 
Mark, 8 Jahren 2185 Mk., 8 Japren 2940 Mark. Gruppe 2, 
Techniker: Unfangsgehalt 2010 Mk., nach 2 Jahren 2250 
Mark, 4 Jahren 2500 Mk., 6 Jabren 2730 Mk., 8 Jahren 
9010 Mt. Gruppe 23, Ingenieure: Anfangsgebalt, 2170 
Mark, nach 2 Jahren 2475 Mk., 4 Jahren 2680 Mk., 6 Jahren 
280 Mt., 8 Jahren gigo Mk. Gruppe 4, leitende Ange⸗ 
ſteulte: Anfangsgebalt 2800 Mk, nach 2 Jahren 3100 Mk., 
4 Jahren 9800, 6 Jahren 9510 Mk., 8 Jahren 5715 Marl. 

2. Meilter: a) Obermeiſter, Werkmelſter unb Kalkula⸗ 
toren: 2580 Mark; b) Untermeiſter, Vizemeiſter und Kon⸗ 
trolleure 2270 Mark. 

3. Kankmänniſche Augeſtellte: Gruppe 1b, Stenoty⸗ 
piſtinnen mit 100 Silben: Anfangsgehalt 1340 Mart, 
vom 9. Dienſtlahre ab 1470 Mt., vom 3. Dienſtfahre ab 
1615 Mk. Gruppe 2, weiteres Bureauperſonal, 
ſoweit es nicht unter Gruppe 1, f und 4 fällt uſw.: Anſangs⸗ 
gehalt 1895 Mk., vom 2. Dienſtjahre ab 2005 Mk., vom 
3. Dleuſtlahre ab 2120 Mk., vom 4. Dienſtiahre ab 2230 Mk. 
Gruppe d, Bureaukräfte die den Dienſt eines Fach⸗ 
beamten verſehen, uſw.: Anfangsgehalt 2003 Mk., vom 
2. Dienſtlahre ab 2170 Mt., vom 5. Dienſitahre ab 28790 Mk., 
vom 4. Dienſtiahre ab 2130 Martk. Sruppe 4, Abtei⸗ 
lungsleiter uſw.: Anfangsgehalt 2480 Mt., vom 
2. Dieuſtlahre ab 2530 Ml., vom 3. Dienſtjahre ab 2880 Mk., 
vom J4. Dienſtjahre ab nioh Mark. 

Die Gehalteſätze für das jugendliche Bureauperſonal 
fomie die Kinderzulagen blelben ig der bisherigen Höhe 
beſtehen. Die Parteten erhalten eine Friſt bis zum 
4. Ayril 1922 einſchl. zur Erklärung lber die Annahme des 
Schtedsſpruches. 

Wie wir erfäahren iſt der Schlebsſpruch ſowohl von den 
Augeſtellten wie auch vnon der Werftlettung angenommen 
worden. Ueber dte zukünftige Gehaltsregelung ab 1. April 
ſind neue Verhaudlungen in Vorbereltung, die ſich auch auf 
worrc des jetzt abgelauſenen Manteltariſs erſtrecken 
werden. ‚ 

    

  

Zur Frage des ſowjetruſſiſchen Konſulats 
in Danzig. 

wird aus Warſchau noch gemelbet: Die polniſche offlztöſe 
Agentur „Adgenela Wſchodnia“ bezeichnet die Melbungen 
ütber eine angebliche Weigerung der polniſchen Regierung, 
ihr Agrement (Zuſtimmung) fülr die Erxichtung eines ſow⸗ 
jetruſſiſchen Konſttlats in Danzig zu erlellen, als unzu⸗ 
treffend. Die Warſchauer Sowfletvertretung habe ledig⸗ 
lich der polniſchen Reglerung ihren dahingehenden Plan 
mitgeteift, und das polniſche Außenminiſterium habe darauf⸗ 
hin erklärt, daß in Ermangelung einer Konſularkonventton 
zwiſchen Volen und Sowietrußland die Frage nur auf dem 
Wege beſonderer Verhandlungen erledigt werden könne. 
Gleichzeitia iſt der polniſche Kommiſſar in Danzig beauf⸗ 
tragt worden, dem Danziger Senat die Mitteilung der 
Somjetvertretung bekauntzngeben und ihn zu erſuchen, 
ſeinerſeits zur Frage Stellung zu nehmen. 

    
  

vor der Kunſt, der ſie durch Reden auf der Bühne und lands⸗ 
gebäuchliches Streuen und Bewerfen mit Blumen kundtaten 
(die im Wandelgang käuflich erworben werden konnten). 
Doch ſie ſchienen ſich in Zoppot in einer Weiſe daheim zu 
fühlen, die die Gaſtgeber hochgradig verletzen mußte, und 
überſahen, daß die Beranſtaltung eine öffent⸗ 
lich e, alſo auch Deutſchen zugänaliche, Angelegenheit war, 
bei der man allgemein intereſſterende Ankündigungen nicht 
nur in ruſſiſcher Sprache erläßt. Darum ſei es ihnen be⸗ 
greiflich gemacht, daß ſie hier Gäſte ſind: Und Güſte ſollen 
höflich ſein; in dieſem Falle ſogar beſcheiden. 

Willtbald Omankowski. 

Tanzabend im Wilhelm⸗Theater. 
Dieſen beiden jugendlichen Tänzerinnen, Jadwiga Ja⸗ 

giello und Ilfe Maree, wäre ein volleres Haus zu 
wlluſchen geweſen, als ſie es geſtern bei ihrem reichlich un⸗ 
pünktlich begonnenen Tanzabend erfuhren. Die beiden 
Künſtlerinnen — J. Maree iſt es ſchon hente, und J. Ja⸗ 
giello wird es gewiß werden — zeigten in der Auswahl 
der Tänze wie in ihren Koſtümen viel Geſchmack. Die ältere, 
J. Maree, wußte die ſein und reif gebotenen Einzelfiguren 
zu einem geſchloſſenen Vorgange zu verbinden, wußte 
plaſtiſch zu geſtalten; ich denke babet beſonders an die Polo⸗ 
näſe von Chopin und den Matteeſchen Walzer Le Tourbillon 
(zu Deutſch: Der Schmetterling) — „Le Ponbillon“ las man 
auf dem von Druckfehlern wimmelnden und in ſeiner Folge 
nicht eingehaltenen Programm —. Am eindrucksvollſten 
erſchienen die Darbietungen der Nationaltänze, die tech⸗ 
niſche Beherrſchung und viel Temperament verrleten. Hier 
war auch die jüngere J. Jagiello — eine Geſtalt von raſſig⸗ 
ſtem Wuchs — im Heſſiſchen Bauertanz beſonders erfolg⸗ 
reich. Im weiteren beſchränkte ſie ſich auf Groteskbllder, 
die faſt ausſchließlich eine eigne, auf Laune und Eiufall ge⸗ 
ſlimmte Note trugen. Sie herrſchte durch die bloße Daſeins⸗ 
freude an froh gewollter VBewegung, wo ihre Partnerin den 
Rhythmus einer inneren Answertung dienſtbar machte, 
oder es doch zu tun verſuchte. Jedenfalls legten die veiden 
Veranſtalterinnen bas beſte Zeugnis dafür ab, daß ſie bei 
ihrer Lehrmeiſterin, Mary Zimmermann, der einſt gefeier⸗ 
ten Balleringa des Charlottenburger Opernhauſes, fleißig 
und erfolgreich ſtudiert haben. 

Die fünfköpfige Hauskapelle ſorgte für eine dezente Be⸗ 
greitung der Tanzdarbietungen und paßte ſich im Tempo 
der jeweiligen Tänzerin ſchnell und geſchickt an. —— 

* 

  

  
    

     Geleichbriuiü Per Voimtüilübett 
Nach dem Ortäſtatut vom 10. Februar 1oht dürfen an 

unſertigen Strahen grunblävlich keine Wohngebäude mit 
Straßenausgängen errichtet werden. In geeianeten Fällen 
kann der Senal Ausnabmen von dleſem Bauverbot zu⸗ 
laſſen, Uinerlähliche Borausſebung für ſolche Aunnahmen 
aber iit nach P 8 des Statuts die vorherige Zablung oder 
Sicherſtellung der beim ſpäͤteren Strahenausbau füllia wer⸗ 
denden Anliegerbeiträge. Von blefer Bedtnauna lann ſelbſt 
dann nicht abgegangen werden, wenn ein Bedürſuls lür 
Klein⸗ oder Mittelwohnungen beſteht. Die Be⸗ 
ſtimmung des ßh 8 beeinträchtigt den Wobnungsbau in hobem 
Mahße. In den weitaus meiſten Fällen iſt der Baltlußtlge 
anßerſtande, neben den ſehr hohen Baukolten noch die be⸗ 
trächtlichen, Geldbeträge ftir die ſpäteren Anliegerbellräge 
vor ber Bauansſüührung aufzubringen. Somit unterblelbt 
bäufig dle geplante Bauausführung, Nun beſtebt bei bem 
zurzeit inDanzia berrſchenden Wobnungsmangel aber ein 
dringendes Bedürſuls, den Wohnungsbau zu förbern. Dem 
kommt die vorgeſchlagene Neuſaſſung des g 8 entgegen, Da⸗ 
nach braucht die Auönahme von Bauverboten nicht mehr 
wie bisher von ber vorherigen Zahlung vder Sicherſtellung 

der Anliegerkoſten abhängig gemacht zu werden; anderer⸗ 
ſetts kann der Senat nach wie vor dieſe Bebingung ſtellen. 

  

Die Abſtimmung auf der Danziger Werſt. 
Wie wir erfahren, hat die Abſtimmung der Belegſchaft 

der Danziger Werft über Annahme oder Ablehnung des 
Schiebſpruches, ſoweit bis jebt feſtgeſtellt iſt, eine Überwle⸗ 
gende Mehrbheit für Ablehnung ergeben. Das genaue Er⸗ 
gebnis wird erſt morgen mitgeteilt werden konnen. 

— 

Eine Ragzzia auf ben Langenmarkt. 
Die „Schwarze Vörſe“ auf ben, Langenmarkt hatte in 

letzter Zeit wleder etnen erheblichen Umfang angenommen. 
Geſtern mittag, punkt 12 Uhr, ſperrten Beamte der Schutz⸗ 
poltzet bie Zugauasſtraßen zum Langenmarkt ab, Kriminal⸗ 
beamte hielten die Hanseingänge beſetzt. Es blieb den Per⸗ 
ſonen, die ſich auf dem Langenmarkt befanden, nichts ande⸗ 
res ſtörig, als ſich nach der Berholdſchen Gaſſe zu begeben, 
wo Kriminalbeamte eine Reviſton der Ausweiſe vornahß⸗ 
men. Wer ſich nicht legttimtieren konnte, es waren etwa 150 
Perſonen, wurde mit dem Laſtauto nach dem Polizetpräſi⸗ 
bium gebracht. Unter den Feſtgenommenen beſanden ſich 
viele Außbländer. Wer anuf dem Polizeipräſtdium nicht genaue 
Auskuuſt geben kounte, wurde in Haft behalten. 

  

  

Die Stabtverorhneienverſammlung triit am Dienstag, 
den 1. April, nachm. 4 Uhr, wiederum zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen. Auf der Tagesorduung ſtehen: 1. Antrag von 
Stadtverordneten betr. Gleichſtelluns der Danziger Be⸗ 
amten, Lehrer und Angeſtellten mit denen im Relche und 
in Preußen. 2. Erböhung der Straßenbahn⸗Tarife. 
3. Aenderung des Ortsſtatuts für die Stadt Danzig betr. 
das Bauen an unſertinen Straſien. 4. Feſtſetzung der Ver⸗ 
gittungsfätze für nebeuamtlichen Unterricht an Schulen und 
ſchulmäßigen Elnrichtungen der Stadt Danzig vom 1. Jau. 
1922 ab. 5. Ausdehnnna der Zuſtändigkeit des Ausſchuſſes 
für den Forſt⸗ und (Grundbeſiz. Sa. Verpachtung der 
Fähren Holm—Holzraum und Holm-roſchkiſcherweg. 

Die Notierungen an der Danziger Börſe. Von 
Sonnabend, den J. April d. Js. tritt eine Aenderung 
in der Neihenfolge der notierten Kurſe an der hieſigen 
Effekten⸗ und Deviſenbörſe in der Weife ein, daß nach 
der Notterung der Danziger Stadtanleihe zuerſt Aus⸗ 
zahlnug Warſchan und Poſen und polniſche Noten 
notiert werden, hierauf amerikaniſche Noten, Aus⸗ 
zahlung London, Auszahlunß Amſterdam, Auszahluns 
Paris. Letztere iſt neu aufgenommen. 

Die Muſik⸗Einführungsvorträge des Arbeiter⸗Bildungs⸗ 
ausſchuſſes. Am zweiten Vortragsabend, der morgen, 

Sonnabend, 6 Uhr (nicht 7 Uhr), im Singſaal der Netriſchule 

ſtattfindet, wird der Vortragende, Gen. Dr. Kamnitzer, ein 

Lebensbild des Komponiſten Mozart geben. Aus Mozarts 
Werken gelaugen zum Vortrag: die G⸗Moll⸗Symphonie, die 

beiden Pagen⸗Arien aus „Figaros Hochzeit“, ein Wiegen⸗ 

lied und eine Sonate für Geige und Klavier. Karten a 1 Mk. 

ſind von 46 Uhr ab an der Kaſſe erhältlich. 

Unterhaltungsabend des 2. Bezirks (Altſtadt) der Sozial⸗ 

demokratiſchen Partei. Morgen, Sonnabend, den 1. April, 
abends 8 Uhr, veranſtaltet der 2. Bezirk bei Schmidtke, 

Schichaugaſſe, einen Unterhaltungsabend. Die Bezirts⸗ 
leitung hat für eine wirkungsvolle Ausgeſtaltung des 
Abends beſtens geſorgt. Neben geſanglichen Darbietungen 

des Geſangvereins Sängergruß werden muſikaliſche Vor⸗ 

trüge und Rezitationen zum Vortrag kommen. Außerdem 
wird Frl. Regnald vom Stadttheater Lteder zur Gitarre 

und anderes bringen. Den Abſchluß des Abends bringt ein 

geſellinges Beiſammenſein, Genoſſinnen und Genoſſen, ſorgt 

für zahlreichen Beſuch. Gäſte können durch Mitglieder ein⸗ 

geführt werden. 

25jähriges Jubiläum. Der Prokuriſt der Firma Wal⸗ 
ter u. Fleck, Herr Hans Herter, kann am 1. April auf eine 

25jährige Tätigkeit bei dieſer Firma zurückblicken. Er trat 
am 1. April 1807 bei der Firma H. M. Herrmann in der 

Langgaſſe als Lehrling ein und blieb derſelben, auch als die 

Firma ſich in Walter u. Fleck umwandelte, bis jetzt treu. 

In Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde er am 28. Mai 

1920 zum alleinigen Prokuriſten ernannt. 
—.——ñ—ñ22222W2W2W2mWN2mW2W2W22WW2— 

Standesamt vom 31. März 1922. 

Todesfälle. T. d. Hotelportiers Ernſt Glaſer, 11 Woch. 

— Witwe Johauna Schöps geb. Wieſenberg, 72 J. 6 Mon.— 

Nähterin Margarete Bazio, 20 J. 5 Mon: — Frau Paula 

Wolle geb. Baumann, 35 J. 8 Mon. — Bäckergeſ. Emil 

Sabrowski, 58 J. 6 Mon. — Vuchbinder Friedrich Buske, 
20 J. 6 Mon. — S. d. Terrazzvarb. Friedrich Klein, 10 W. 
— S. d Kaufmanns Benno Schwaan, 6 Woch. — Zimmer⸗ 

mann Friedrich Lindekeit, faſt 66 J. — e 

Vieth geb. Schmidt, 70 J. 5 Mon. — Frau Anna Pawletzki 

geb. Kowski, faſt 68 J. — Unehel. 1 T. 
—2———.t.t.t——t.tßßꝛ—‚—„——„—k;¼eT'o·)/ö——— 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
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etrennt 1 Mieh jucker — 

ber Senat, Abteilung für Handel und 
ſchriftlich hnieigen, 

2 
Wer vorfatzlich die Undeige nicht rechtzeitl 

erſtattet — Wiſfent uuuieg ie oder umvo 
bee Angaben macht, wird mit Gefängnis 

is zu 6 Monaten oder mit Wha u b15 zu 
10000 Mä. beſtraſt. 

Voträte, die nicht angez könuen 
gunſten der Sralen Stabt⸗ Denl fur verfallen 
erklärt werden. 

Wer die im Abſatz 1 erwähnte Handlung 
Lis Fahrläſſigkeit 59— ſeht, wird mit ieldſrale 
is zu 3000, ark oder im Unvermögensfalle 
m Gefängnis bis zu 3 — beſtraft. 

Dan; is, den 28. Marz 1 (6357 
Der Senal. Abt, fur Handel. und Gewerbe. 

Dr. Ziehm. Dr. Eſchert. 

Vertilgung von Ratten. 
Unter Begugnahme auf die Polizeiverord⸗ 

nung vom 22. 3. 1922, in den Tageszellungen 
Sereſſeniicht am 28. 3. 1922, wird bekannt⸗ 
gegeben: 

Dle zur Vertilgung der Ratten auszulegen⸗ 
den Oiſe id durch erwachſene Perſonen in 
den durch Sonderbeilage der heutigen Geitungen 
bekanntgegebenen 45 otheken⸗ und Drogen⸗ 
bangume, zu beſch⸗ aſßen. 

Verkouf 70ee Pucurd, 
zum Preij von 10.— M. Packung. 
50 nach der Größe des 55 f0 und den Vor⸗ 
ßandenſein pon Ratten r jedes Grund⸗ 

ſtück 1—3 Packungen er rderlich, Für Grund⸗ 
ltückhe, in denen das Auslegen von Phosphor⸗ 
latwerge ohne beſondere Geföhrdung von Haus⸗ 
tieren nicht möglich iſt, wird nach ein Meer⸗ 
iv. wiebelpräparat in den am Schluſfe des Ver⸗ 
aufsſtellenverzeichniſtes aufges 

porrätig gehalten, weiches für Haustiere weniger 

  

gefährüic, über auch für Ratten nicht jo wirkſam G 
iſt. Der Hertk beträgt für eine Packung 11.— M. 

rten Geſchäften 3 

lahr imal wu⸗ renchn, ünd der ——— und Kufſichie- 
rot entlahet, Warne e ble Aufisſund ber Weſellſchaſt 
delchloßen. Zu VLiqulbateren würden Die Pioberigen deiden 
Vorhanpümttglleber ber GOeſelſchaft — 

Vrlefnaßen. 
D. G. — 
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48 „ 2• Ermüßigt i 

opichte et g ße i Guun, 
SomMſt ausbs 7 3 Dauerkarten haben ueU 

igheit. Auna Voleyn. Eln Prolog.u. 6 Szenen 

n 

— — 

Wilhelm-Theate 
verelalgt t dem Stadttherter ZepeL. DbE. OS Hemess 

Meuto, Fraltag, don 21. MArn. 
abendis 
Kassenönung & Uur 

„Der Oberstelger' 
Operelte In 3 Akten von Kerl 

Sonntag. den B. April, 

„Der Oberstelger“ 
Vergben8 Vreohaus 4 U. Frepaann. Konlenmerft 

10 Uir t E Seuune we 10 bie 12 Uit 
an Ger Thsalartansé. 46153 

„Libelle“ 
Tüglich: Hustik, Lesang, Tanr 
——— 
Sonnabend. L. April, abends 7 Uhr: 

Iim Bestas far Moigaausscken 
Erolle Wohltätigkelts-Vorstellung 
Gröhter 3 Kolossal 
Iaceng. Die 3 Zwillinge! Schvel. 

Schwank in 3 Akten. 
N. — Vorutnine: Festball asauneen 

Fur die Vorstellung geloste Billeite haben 
zum Festbaii Oültigkeit. 

“ 

„, Die Au Aabsungsbelin⸗ 
Uber Neuſekfeßung der Reuten 
bald ſie bekannt werden, werben 

0 Sare — ü 
Ii Louniug Bien 2., Ußptl, nchm. G 

Sportfest 
chr Sehworathietik-Verelnigung 

Danzig ” 

mit anschtiesendem Ball. 
De UmShnü. 606⁰ 

LELLllee 

EEEEEEEELLL 

Loth's ktabllssement 
Lan, iuhr, Kelllgenbrunnarwe 

Joetlen Sonntag 

ů Groſßer Balli 
Antanth 4 Unr os2 

Stelle mein L.oEH und Garten Veroinen 
und Gesellschaften zur Vertugung. 

DDDSMMMAMDMMDMDMMMDMMDDDD —— 
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Vom 81. Murr Uis b. Aprüt son: 

Dis Opict mit Jem Meide 
Pin ergreltendes Drama aus dym Leben 

in 5 Akten. 
Pa den Hauptrollon: Lotte ueumann 

Georg Alexander — Hanni Weisse. 

Die Brandun braust 
Schauspiel in einem Vorspiel und 4 Akten 

ů mit Enid Bennet. b 
Außlerdem: 

Charlle Chaplin 

ů Chapſin auf der VWalze! ö 
— —— 

— Vorlührung à. 8, 8 Uhnr. Sonntags: Beginn 3 Uhr. — 

6³⁵¹ 

Liqitspielo 
Dominievull L2. 

Der VIs, Doeue Wuil und Schluiß / 
Das D vurUirklichikæait 

wHaluhen Leintungan. 
? Edale Polo ae Plol 

cler amertltaniꝛcho 
ö der Llabtinq der Fyi 

Der geheimn-ιEholle Dolch // 
(Elus Juqd um clon Exuball) 

Inhialt der 16.—16. Epirode — 6 Ahie: 
Hator dam Mcersv. / Büumten int DacHI. 
12·2 Olag cdler, Llabs. —Die Handlang Plelt 

Schtottland, Afrina, ornian, 
i s und im OGrolen Oruan. b 
WUum 132 dis bereils 0˙ 

lien — — Voretullang voron / 

Der Verlorene Sohn / 
Dp‚PPPPPP—— 

Tragisches aue dem Aünetlerleben in ö At. 
mit Brra Pohnar. 66533 

Besth9ewlllis oedlagen Mauait ! 
7„6 S Uhr, Sonniags 3 Uhr. 

Kommen Sie bitte um 17 Dnr, 
cpdter ist der Andrang salir groß. 

  

Achtungl 

P8 edania-Theater 
Sohüsseldamm 88/%6 ſ050 

Ab heutel 
Das hervorragende Programm! 

2 22 2 61 

„Der Zirkuskönig 
II. Episode: 

„Die Schmuggler-insel“ 
6 große Akte der tollkohnsten Sensationen. 

In der Hauptrolle: Eddle Holo. 

Der grobe Sveuska-Fllm! 

Dis boheimnis Ces Msters 
Sgroße stark dramatische abenteuerlickeAkte mit 

Tora Teſe, Richard Lund in der Hauptrolle. Die Verkaufs ee, führen Berzeichniſſe der 
ihnen zugeteilten Brundſtücke. Bei jedem in das HSEeeeeeeeeeeeeeeeeee 
8 ff be ein⸗ agenen Grundſtück, für welches 

das Gi wird, muß vom Käufer anſtelle 
des nicht Aherberithen polizeilichen Giftſcheines 
Quittung geleiſtet werden. Die Quittung gilt 
gleichzenig als Kontrolle, ob für jedes Grund⸗ 
ſtück Wift gekau worden iſt. 

Der — findet in den Tagen vom 
3.—5. April d, Js. ſtatt. Das Auslegen der 
Gifte hat gemãß Wieorng vom 22. 3. 22 
aem 7. und 8. April b. Js. zu erfolgen und zwar 
genau nach der ieder Padung belgefügten Ge⸗ 
Brauchsanweifung. 

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß 
wegen des Wanderns der Ratten auch in den⸗ 
jenigen Grundſtücken, in denen Ratten nicht 
bemerkt ſind, Gifte cusgelegt werden müſſen. 

Füär die Grundſtücke derienigen Straßen, 
welche der Drogerie Piaſecht, Langgarten 33 
Zugeteilt ſind, iſt das Rattengift aus der Lang⸗ 
Sarten⸗Apotheke, Langgarten 106 zu beſchafßen. 

Danzig, den 28. März 1922. (6359 
Städt. Geſundheit⸗omt. 

Stubbenholz 
ols preiswerier Erſatz für Kohlen, beſonders 
Int geeignet für Herd⸗, Ofen⸗ u. gü Lüeeune, 
Rann in beliebigen Mengen, auch in Waggons 
nach außerhalb, von unſerem Lager gen ah 
ſteg bezogen werden. Die Preiſe betragen ab 
1. April 1922: 
für Stubbenhol, Eindeitpreis 24.— & je gir. 
lür Ofen: ů 22,.— Vje Riepe 
für Klötze 26,— „ je Kiepe 

Auf Stubbenholz wird an Wiederverkäufer Preis 12.— Mark 
bei Entnahme größerer Mengen Radatt gewährt. 

Beſtellungen auf Kiepenholz bei Freihaus⸗ 
lieferungen nimmt auch die Kämmereikaſſe ent⸗ Buchhandlung Volkswacht 

E gegen. Stadt. Hotzbelaffung (6358, Am Wmmne und Dyrcbiesoalle 32 

Artill.Kaſerne Hohe Seigen. Teleſon 359. ü 

  
Bigiun der Iotnien Vorstellung 9 Unx. 
  

Wir laden unſere Mitglieder zu der am Sonntag, 
den 9. April, 10 Uhr vormittags, ſtatiſindenden 

Generalverſammlung 
im Altſt. Geſellſchaftshaus, Nirdere 10. 8 ein. 

Gemeinnützige Arbeits⸗ und 
Kreditgenoſſenſchaft, E. G. m. b. H. 

& Müller. (6355 

W 
echte Lehertranemulslon 

zu geben, Lebertran ist ein be- 
wüährtes Kräftigungsmittel, das 
bluttelnigend wirkt und groſßßzen 
NEHwenesli, Perner emptehle 

zur Krättigung 

Malrertrakt, Sanatonen, pensinweln 
u. S. W. 8833 

Droagerie am Dominmkanerplatz 

Brune Fasel 
Junkergasse Nr. 12, au der Markthalie 

551009 
Gossnel.s 

Wüne 
VAemer Hessper 
Denxig W WN 

Schuganön-Droherie, 
—⁵ 

Verlangen Sie die 
G 

iu den Suuuu: 

Dainen- ꝛtume 
Herrenhü'ten 

naciꝛ lænten neuesten Formen, 
SOinell. sanber und gut. 

August Hoſfmann 
Stroi- und Filæhutfabriæ 

Heiliye Celrthance 26.27-28 
Jcpengaste 36 

  

  
  

— 
  Wenrne Seſhißt Us 

Sozinlismus und der ſozialen Kämpfe 
III. Teil: 

Neue Zeit 
von M. Beer 

1. 

b. Eiq, und te 
verden ks nuserer hiesigen Pabrił nach neuesten 1 

Forrien bei sorgfAittgster Ausföhrung in 
Kürzoster Zolt 

umgepresßt, 
krewaschen und gefärbt. 

Stroh- und Filzhut-Fabrik 

Huti-Bazar zum Strauß 
Annahmestelle 

mUuιr Lawendeldasse Nr. 6—7. 
Ese der uam!, 

  

[Gleine Anzeigen 
ciiin. vad erfeluasidh. IE 

   


